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Willkommen zum zweiten Mal mit XTRA! anno 2023! Auf Grund redaktioneller Gegebenheiten sind wir 
diesmal auch verhältnismäßig spät dran mit Ausgabe 390 – doch nun sind wir definitiv wieder hier in unse-
rem Revier – und acht weitere Ausgaben werden in diesem Jahr noch folgen… 

 
Über die außen- und innenpolitischen Gegebenheiten der vergangenen Wochen und Monate wollen wir 

an dieser Stelle lieber den Mantel des Schweigens breiten, doch Vieles hat sich in der letzten Zeit auch im 
LGBTIQ-Bereich getan: Zum Beispiel waren da der Regenbogenball sowie der Kreativball angesagt, seit 
Jahrzehnten (Corona-Zwangspausen ausgenommen) nicht wegzudenkende Highlights des Faschings- & 
Ball-Geschehens im Community-Event-Kalender – dahingehende Berichte finden sich im Blattinneren… 

 
Zudem gibt es mittlerweile auch das Aviso für das diesjährige, traditionelle Straßenfest „Andersrum ist 

nicht verkehrt in Mariahilf“, das heuer am 10. Juni über die Bühne geht. Details über Austragungsort  & 
Programm waren bis zu Redaktionsschluss zwar nicht in Erfahrung zu bringen, eines steht jedoch fest: An 
diesem Tag wird sich die LGBTIQ-Community mit ihrer gesamten, regenbogenbunten Angebots-Palette 
im 6. Bezirk präsentieren & verwirklichen können… 

 
Ähnliches trifft auf die Vienna Pride zu, die zwischen 1. und 18. Juni 2023 stattfindet und ihren Höhe-

punkt in der 27. Regenbogenparade am 17. Juni 2023 erleben soll! Allerdings wird es auch heuer wieder 
kein Pride Village am Rathausplatz geben – dieses wurde mit der Begründung „Stadtförderung fehlt“ sei-
tens der HOSI Wien per Aussendung vom 2. März 2023 abgesagt: „Die Zeltstadt auf dem Rathausplatz, 
die erstmals nach Corona wieder geplant war“ scheitert demgemäß, denn „die Förderung der Stadt Wien 
wird erheblich niedriger sein als noch vor Corona, womit die seit 2018 massiv gestiegenen Sicherheits- 
und Veranstaltungskosten nicht gedeckt werden können“… 

 
Enttäuscht zeigt man sich diesbezüglich seitens der HOSI Wien darob, „dass Vizebürgermeister Wieder-

kehr keine Lösung gefunden hat“ – denn leiden würde unter der Absage „die LGBTIQ-Community, der eine 
wichtige Möglichkeit für Sichtbarkeit und Austausch genommen wird“, wie es Ann-Sophie Ott, Obfrau der 
HOSI Wien, auf den Punkt zu bringen vermochte… 

 
Wie auch immer, die diesjährige Regenbogenparade wird statthaben, und flankierend begleitend auch 

die Vienna Pride – der Schwerpunkt wolle nunmehr auf kleinere Veranstaltungen & zahlreiche Side-Events 
– „getragen von der LGBTIQ-Community und ihren Vereinen sowie starken privaten 
Kooperationspartner*innen“ gelegt werden… 

 
In ein völlig konträres Horn blies hingegen dieser Tage Dominik Nepp, seines Zeichens Landesparteichef 

der FPÖ Wien und zugleich ehemaliger Wiener Vize-Bürgermeister: Dieser hat eine Sondersitzung des 
Wiener Landtages angeregt – vor dem Hintergrund, die Abhaltung von Drag-Queen-Shows für Kinder zu 
untersagen. „Dieser Transgender-Irrsinn schwappt immer mehr aus den USA nach Europa“, hieß es in 
einer entsprechenden Stellungnahme, und es benötige „massiven Widerstand gegen diese Sexualisie-
rungspropaganda für kleine Kinder“. Niemand solle sohin gesehen zu einer sexuellen Orientierung „gut-
menschlich“ gedrängt werden, zudem dürften Kinder nicht mit dem „Blödsinn“ indoktriniert werden, dass 
es mehr als zwei Geschlechter gebe und sie jederzeit ihr Geschlecht ändern könnten. Einen Termin für eine 
solche „Sondersitzung“ gab es bis zu Redaktionsschluss dieser Ausgabe freilich noch nicht… 

 
 
 
 
 
 

Die Redaktion 

Andersrum in Wien…
Editorial
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Seit dem Jahr 2000 bieten Städte auf 
der ganzen Welt an, die WorldPride-
Veranstaltung von InterPride auszu- 
richten. Im Jahr 2019 war Sydney Gay 
and Lesbian Mardi Gras erfolgreich 
darin, Sydney als Gastgeberstadt für 
die WorldPride 2023 zu sichern und so 
fand nun vom 17. Februar bis 5. März 
diese dort statt. Sydney ist damit die 
erste Stadt der südlichen Hemisphäre, 
in der die WorldPride abgehalten wurde. 

 
 
WorldPride-Fahnen und unzählige 

Regenbogen – an nahezu jedem Gebäu- 
de, in vielen Schaufenstern, aber auch 
auf Eisenbahnen, Seilbahnen u.v.m. – 
dominierten die Stadt und auch das Um- 

land und zeigten damit, dass die World-
Pride in diesen Tagen sehr präsent und 
bei den Einwohnern Sydneys und Besu-
chern angekommen war. 

 
Anlässlich dieses 17-tägigen Events 

wurden dabei auch weit über 300 Ver-
anstaltungen – für die Besucher schon 
im Voraus zur Planung online sowie in 
einem prachtvollen Festival Guide er-
sichtlich – angeboten. Es gab unzähl-
baren Partys (Paradiso Pool Party, Kafta- 
na Pool Party, Mardi Gras Party, Domain 
Dance Party, Bondi Beach Party, Rain-
bow Republik als Abschlussparty, …) 
und Konzerte (Live and Proud, Sydney 
WorldPride Eröffnungskonzert – mit 
Kylie Minogue; Blak & Deadly – das Ga-

lakonzert der ersten Nationen im welt-
berühmten Opernhaus von Sydney; Ab-
schlusskonzert in der Rainbow Re- 
publik unter anderem mit Kim Petras; 
und jede Menge andere). Weiters wur-
den auch Drag-Shows und Drag-Con-
tests (wie der Sissy Ball) sowie Ausstel- 
lungen in Sachen Kunst (WorldPride 
Arts), Sportveranstaltungen (World-
Pride Sports) und das Open-Access-
Programm (Pride Amplified) von Sydney 
den Besuchern offeriert, welche Kunst, 
Kultur, Erlebnisse und Partys ohne Un-
terbrechung feierten – von der Commu-
nity für die Community. 

 
Auch wurde anlässlich der Sydney 

WorldPride 2023 die größte LGBTQIA+-

Gather – Dream  – Amplify
Sydney WorldPride 2023
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Menschenrechtskonferenz veranstaltet, 
die jemals in der asiatisch-pazifischen 
Region abgehalten worden war. Bei die-
ser Konferenz wurden bei einem drei-
tägigen Programm im Speziellen die 
Säulen „Community & Kultur“ (Aufbau 
einer starken globalen Bewegung durch 
das Verständnis der gemeinsamen Kul-
tur und Geschichte, aktuellen Themen 
und Trends und der Auswirkung der Kul-
tur auf den Fortschritt der Menschen-
rechte), „Gerechtigkeit und Freiheit“ 
(Verwirklichung der bürgerlichen und 
politischen Rechte von LGBTQIA+-Men-
schen auf der ganzen Welt durch die 
Zusammenarbeit, um ungerechte Ge-
setze durch Schutzgesetze zu erset- 
zen, welche die Grundrechte und -frei-
heiten wahren), „Gesundheit und Wohl-
befinden“ (Zusammenarbeit, um die 
gesundheitlichen Ungleichheiten zu 
verringern, mit denen LGBTQIA+-Men-
schen konfrontiert sind) sowie „Sicht-
barkeit & Inklusion“ (LGBTQIA+-Men- 
schen in Familien, Arbeitsplätzen, 
Schulen, Sport und anderen Gemein-

schaften feiern und schützen) berück-
sichtigt. 

 
Rund um die Oxford Street gab es das 

Pride Village in der Crown Street und auch 
in der Riley Street, in welchen auch ver-
schiedene Veranstaltungen und abend-
liche Shows stattfanden – diese waren 
ideal, um sich und seine Freunde zwi-
schendurch treffen zu können. Die Ox-
ford Street war zudem am 4. und 5. März 
für den Verkehr gesperrt und somit eine 
einzige Party-Zone mit vielen Info- und 
Verkaufsständen. Auch in der Oxford 
Street selbst und den vielen Seitenstra-
ßen wurde gefeiert und nahezu jedes 
Community-Lokal und -Geschäft oder 
Veranstaltungslokal hatte sich etwas zur 
World Pride einfallen lassen und seinen 
Gästen präsentiert (Fetish-Partys, Par-
tys, mehr Partys, noch mehr Partys, Ka-
raoke, Kabarett, Drag-Brunch, Teddy 
Bear-Picknick, Live Shows, u.v.a. …). 

 
Und natürlich waren da noch die be-

sonderen Highlights wie die legendäre 

Mardi-Gras-Parade (welche dieses Jahr 
auch die größte Ausgabe davon seit 
1978 war) am 25. Februar – zur Feier 
des 45-jährigen Jubiläums von Sydney 
Gay and Lesbian Mardi Gras ging es 
wieder in die Oxford Street zurück, wo 
mehr als 200 Wagen und 12.500 De-
monstranten diese Parade (vom Hyde 
Park zum Moore Park) schmückten. Und 
am 5. März folgten in einer kraftvollen 
internationalen Sichtbarkeitserklärung 
zur Forderung nach Gleichheit und glo-
baler Gerechtigkeit noch 50.000 Men-
schen dem Marsch – als eigentlicher 
Pride-Marsch – über die Sydney Har-
bour Bride (als das Wahrzeichen). 

 
Am Sonntag, dem 5. März 2023, er-

folgte dann schlussendlich bei der Ab-
schlussveranstaltung „Rainbow Repub- 
lik“ die Capital Pride Alliance die offiziel- 
le Übergabe von Sydney WorldPride an 
die Ausrichtung der WorldPride 2025 in 
Washington, DC! 

 
# Klaus Frimmel-Walser
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Nach langer Pause touren die legendären Geschwister 
Pfister endlich wieder durch Österreich. Die Tour startet in 
Wien am 16. April 2023 im Wiener Stadtsaal (bereits aus-
verkauft), führt dann auf die Bühne im Hof nach St. Pölten, 
in den Linzer Posthof, in die Szene Salzburg, ins Lustenauer 
Freudenhaus, ins Treibhaus in Innsbruck, ins Orpheum Graz 
und das Kulturzentrum Eisenstadt, bis sie am 30. April 2023 
im Wiener Metropol den krönenden Abschluss findet. 

 
 
„Wenn die Geschwister Pfister kommen, ist das Glückselig-

keit": Dieses Zitat eines Berliner Premierengastes beschreibt 
es wunderbar. Denn es wartet ein Abend voll Eleganz und Chic, 
Humor und Tiefsinn, perfekt ausgewogen und mit der festen 
Bestimmung, das Publikum auch in bewegten Zeiten glück-
lich zu machen. 

 
Wie das Fräulein Schneider alias Andreja Schneider so schön 

betont, ist der Abend einfach zu genießen: „Bewundern ... 
entspannen ... bewundern ... entspannen". Das passt zum 
Erfolgsrezept der Geschwister Pfister, die heuer übrigens ihr 
30jähriges Bühnenjubiläum feiern: Liebe geben, Lachen ern-
ten, so Toni Pfister. 

 
Die Geschwister Pfister sind Toni Pfister (Tobias Bonn), Urs- 

li Pfister (Christoph Marti) und Fräulein Schneider (Andreja 
Schneider) und begeistern seit über drei Jahrzehnten mit ih- 
rem musikalischen Kabarettprogramm das Publikum auf Büh-
nen in ganz Europa und weit darüber hinaus. 

 
Die Künstler selbst zum Programm: Hinreißend komisch, 

mitreißend perfekt und Entertainer von selten gewordenem 
Format. Eine lebendige Show, in der die Pointen in amüsan-
ten, stimmungsvollen und makellos dargebotenen Gesangs-
einlagen aufgehen. Aberwitzige Kostümwechsel und wohl 
durchdachte Bühnenbilder gehören ebenso wie bissiger Witz, 
ein Schuss Melancholie und liebevolle Reminiszenzen an Me-
lodien aus vergangenen und durchaus besseren Zeiten zu 
dem, was die Geschwister Pfister für ihre Fans so anziehend 
macht. 

 
Mit im Gepäck haben sie selbstverständlich ihre legendäre 

Hausband, das Jo Roloff Quartett, das in perfekten Arrange-
ments für die gewohnt mitreißende Musik sorgen wird. Das 
neue Programm ist die Rettung für alle, die angesichts von 
Pandemie und Wellness-Wahn, von Krieg und Reality Soaps, 
von Klimakatastrophe und Parkplatznot drohen, dem Wahn-
sinn anheimzufallen. Die unnachahmlichen Geschwister Pfis-
ter – diesmal wieder in der bewährten Vollbesetzung – rufen 
uns fröhlich zu: „Relaxez-vous!" – Seht Euch das an!!! 

Relaxes-vous!
„Wenn die Geschwister Pfister kommen, 

ist das Glückseligkeit" 
 

Österreich-Tournee der Geschwister Pfister startet 
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Diese Reise, die in einer schwulen 
Kleingruppe durchführt wird, beinhal-
tet unzählige Highlights: Den höchsten 
Berg Afrikas und traumhafte Safari- 
Erlebnisse in der Serengeti. Ein wah- 
res „Must“ für Abenteurer & Berg-
begeisterte.  

 
 
Kaum ein anderes Land Afrikas ist so 

vielfältig wie Tansania. Das ostafrikani-
sche Land ist für seinen Naturreichtum 
bekannt. Hierzu zählen die Ebenen des 
Serengeti-Nationalparks, in dem die so- 
genannten "Big 5" (Elefant, Löwe, Leo-
pard, Büffel, Nashorn) heimisch sind 
und Safaris angeboten werden, sowie 
der Kilimandscharo-Nationalpark mit 
dem höchstem Berg Afrikas, dem Dach 
des afrikanischen Kontinents.  

 
Der Gipfel des Kilimandscharo, der 

«Uhuru Peak» mit seinen 5.895 Metern, 
ist der absolute Höhepunkt dieser Trek-
kingreise, nicht nur geografisch. Die 
Lemosho-Route gilt als die landschaft-
lich abwechslungsreichste Tour zum 
Kilimandscharo! Mit einer für den Kör-
per wichtigen Akklimatisationstour auf 
den Mount Meru wird die beste Grund-
lage geschaffen, den höchsten freiste-
henden Berg der Welt zu erreichen. Um- 
rahmt werden die beiden Gipfelbestei-
gungen von zwei Safaris, wo es die ein-
drückliche Fauna und Flora Ostafrikas 
zu entdecken gibt.  

Für das Team von rainbowtravel.at 
war es ein großes Anliegen dieses Er-
lebnis auch für die LGBTIQ+ Community 
zu ermöglichen. Durch das hervorragen- 
de internationale Netzwerk und die Zu-
sammenarbeit mit Pink Alpine wurde es 
möglich gemacht, dieses Package für 
die Community zusammenzustellen und 
für das höchste Maß an Sicherheit und 
Wohlbefinden zu sorgen, um dieses 
Abenteuer in vollen Zügen genießen zu 
können. Die top ausgebildeten Guides, 
die diese Reise begleiten, sorgen da- 
für.  

Weitere Informationen zum Package 
findet man auf www.rainbowtravel.at. 
Auf geht’s in euer persönliches „Aben-
teuer-Afrika“! 

 
 
Rainbowtravel ist Österreichs erstes LGBTQ+ 

Reisebüro. Mit verschiedenen Partnern auf der 
ganzen Welt bietet das Team rund um Alfred 
Holzknecht maßgeschneiderte Reisen und Ver-
anstaltungen aller Art für die Community an. 
Rainbowtravel wird als integrative Marke in der 
Reise- und Event-Agentur (Travel Services – 
Consulting – Events) von Alfred Holzknecht ge-
führt. 

Trekking & Safari 
in Tansania

Der rainbowtravel.at-Reisetipp des Monats
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Hurra, hurra – XTRA! 390 ist (endlich) da! Und damit einher 
geht auch die Erinnerung an unsere Leserschaft in Bezug auf 
die 29. XTRA!-(Cover-)Wahl, die noch bis 10. April 2023 läuft! 

 
 
Auf Grund der längeren Abstände (zweimal hintereinander 

sieben Wochen) zwischen den letzten Ausgaben wurde in die- 
sem Jahr die Teilnahmefrist nämlich entsprechend verlängert. 
Die Bedingungen sind hingegen gleichgeblieben: Zur Wahl ste-
hen diesmal die Ausgaben 379/2022 bis 388/2022 mit ihren 
Inhalten und mit ihrer Aufmachung. 

 
Eine detaillierte Aufstellung bzw. grobe Kurzübersicht über 

die jeweiligen Themenschwerpunkte ist dem obligatorischen 
Jahresrückblick in XTRA! 389/2023 zu entnehmen, das vieler- 
orts noch präsent sein sollte – und die Modalitäten sind evident. 
Zehn XTRA!-Hefte stehen mit ihrer Gesamt-Präsentation für 
2022 zur Disposition. 

 
Welches Heft war somit insgesamt gesehen euer „Favorit“. 

Die Kür möge in der Reihenfolge 1., 2., 3. Platz vorgenommen 
und wie folgt übermittelt werden: per E-Mail an coverwahl@ 
xtra-news.at, direkt über unsere Webseite www.xtra-news.at 
oder per Post an unsere Vereinsadresse: XTRA!, Mariahilfer 
Gürtel 4, 1060 Wien (Aids Hilfe Haus). 

 
Unter allen Einsendungen gelangen diesmal – auf Grund des 

30-jährigen Bestehens des XTRA!-Magazins – sogar 30 Preise 
aus unserem Rezensions-Bücher-Schatz zur Verlosung! Pro 
Person nimmt nur eine Zusendung an der „Tombola“ teil; unvoll-
ständige, unrichtige oder unleserliche Zusendungen werden 
nicht berücksichtigt. Die Gewinner werden schriftlich verstän-
digt; der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

 
Einsendeschluss ist heuer Montag, 10. April 2023, 12:00 Uhr 

(Einlangen bei der Redaktion) – toi, toi, toi…! 
 

# Georg Seiler

29. XTRA!-Wahl   
– Zweiter Aufruf

30 Preise aus unserem Bücher-Fundus 
zu gewinnen!
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Der aktualisierte SPARTACUS GAY 
TRAVEL INDEX gibt einen Überblick 
über die Situation von lesbischen, 
schwulen, bisexuellen, trans- und in-
tergeschlechtlichen Menschen (LGBT+) 
in insgesamt 202 Ländern und Regionen. 
Malta erreichte in diesem Jahr erstmals 
alleine den ersten Platz, gefolgt von den 
punktgleichen zweitplatzierten Kana- 
da und Schweiz. Die Spitzenposition 
im Ranking der US-Bundesstaaten tei-
len sich in diesem Jahr Kalifornien, 
New York, Washington und Colorado. 

 
  
Malta konnte sich erstmals alleine 

für den Spitzenplatz qualifizieren. Der 
Inselstaat im Mittelmeer gewann durch 
Anpassung der Bewertungskriterien in 
der Rubrik Transgender Rights einen 
Punkt hinzu und richtet in diesem Jahr 
die EuroPride aus. Deutschland konnte 
sich Dank gesetzlicher Verbesserungen 
für Intersexuelle in der Gesamtwertung 
um einen Punkt verbessern und landet 
im Index nun gemeinsam mit Island, 
Spanien und dem Vereinigten König-
reich auf Platz 9. 

 
  
Schweiz ist großer Gewinner 
 
Den größten Sprung von sieben auf 

zwölf Punkte und damit auf Platz 2 mach- 
te in diesem Jahr die Schweiz, die unter 
anderem die Ehe für alle und ein fort-
schrittliches Selbstbestimmungsgesetz 
für sich verbuchen kann. Der weltweite 
Liberalisierungsprozess von LGBT+-
Rechten hat wieder an Fahrt aufgenom-
men. Besonders sogenannte Konver- 
sionsverfahren wurden in immer mehr 
Ländern gesetzlich untersagt, unter an-
derem in Australien, Israel und Vietnam. 

 
  
 Absteiger und Schlusslichter: 
Indonesien, Saudi-Arabien, Iran 
und Afghanistan  
 
Eine Ausnahme bildet Indonesien, 

das unter anderem durch ein neues, 

fundamentalistisch beeinflusstes Straf-
recht drei Punkte verliert und von Platz 
117 auf 159 abrutscht. Zu den gefähr-
lichsten Ländern für LGBT+-Reisende 
gehören auch 2023 Staaten wie Saudi-
Arabien, Iran, Somalia und nun auch Af-
ghanistan, in denen Homosexuelle mas- 
siv verfolgt und getötet werden. 

 
  
USA: Großer Graben 
 
Sieger in den bei LGBT+-Rechten nach 

der Trump-Ära weiter gespaltenen USA 
ist wieder einmal Kalifornien: Der Bun-
desstaat bietet neben einer überborden- 
den queeren Infrastruktur auch hervor-
ragende Gesetze für LGBT+. Dafür gab 
es ganze 11 von 13 möglichen Punkten. 
Die gab es allerdings in diesem Jahr auch 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
für drei weitere Bundesstaaten: New 
York, Washington und Colorado. Die 
Schlusslichter bilden Oklahoma und 
Tennessee. Aber auch Florida stürzte 
unter anderem wegen neuer Zensur-
gesetze ("Don't say gay") von Platz 23 
auf Platz 32 des USA-Rankings. 

  
Der SPARTACUS Gay Travel Index 2023 

ist ab sofort als Download verfügbar. 
Zwei interaktive Karten laden zusätzlich 
zum anschaulichen Vergleich der Werte 
mit den Vorjahren ein: spartacus.tra-
vel/blog/spartacus-gay-travel-index 

Über den Index 
 
Der jährlich aktualisierte SPARTACUS 

Gay Travel Index informiert Reisende 
über die Situation von Lesben, Schwu-
len, Bisexuellen und Trans- und Inter-
geschlechtlichen (LGBT+) in insgesamt 
203 Ländern und Regionen. Der US-In- 
dex gibt Auskunft über die fünfzig Bun-
desstaaten der USA. Die Bewertungs-
kriterien werden laufend verfeinert, um 
der Sichtbarkeit eines größeren Spek-
trums der queeren Community gerecht 
zu werden. So werden die Rechte von 
Intersexuellen bzw. eine dritte Ge-
schlechtsoption ebenso bewertet wie 
der begrüßenswerte Fakt, dass Konver-
sionsverfahren von immer mehr Ländern 
verboten werden. Die Rubrik Gay-Mar-
keting unterstreicht die wachsende Be-
deutung eines zielgruppengerechten 
Tourismus für queere Reisende. 

 
Der SPARTACUS Gay Travel Index ver-

sucht, einen Ausgleich zwischen den 
Rechten der lokalen LGBT+-Community 
und den Ansprüchen queerer Urlauber 
herzustellen. Im Fokus stehen sowohl 
die Sicherheit queerer Menschen im je-
weiligen Land als auch die Erhöhung 
der Sichtbarkeit von Missständen. Wir 
sind überzeugt davon, dass es Urlauber 
gibt, die sich für Länder entscheiden, in 
denen die Community ein akzeptierter 
und geliebter Teil der Gesellschaft ist. 
Ebenso gibt es aber auch Urlauber, die 
bewusst eine Reise in ein Land auf sich 
nehmen wollen, um mit der unterdrück- 
ten örtlichen Queer-Community in ei- 
nen Dialog treten zu können. Der Index 
soll beiden Haltungen eine valide Be-
wertungsgrundlage für eine Entschei-
dung bieten. 

 
Bei der Erstellung wurden verschie-

dene Quellen wie equaldex.com, ilga. 
org, transrespect.org und frei zugäng- 
liche Portale von NGOs wie Human 
Rights Watch und Regierungsorganisa-
tionen herangezogen. 

  
Foto: Shutterstock 2057566424 | Zayats Svetlana 

Spartacus Gay Travel Index 2023
Malta, Kanada und die Schweiz sind die LGBT+-freundlichsten Reiseländer
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Über Spartacus  
 
SPARTACUS ist eine der ältesten und 

weltweit bekanntesten Marken für die 
internationale LGBT-Reise-Community. 
Der SPARTACUS International Gay Guide 
erschien erstmals 1970 und ist seit 2011 
als App erhältlich. Diese bietet aktuell 

über 20.000 relevante Adressen in 126 
Ländern. Das Reisemagazin SPARTA-
CUS Traveler informiert seit 2006 mit 
Reportagen und Nachrichten über ak-
tuelle Trends deutschsprachige LGBT+-
Reisende. Seit 2012 erscheint im zeitli- 
chen Umfeld der Internationalen Touris-
musbörse Berlin (ITB) der jährlich ak-

tualisierte SPARTACUS Gay Travel 
Index und informiert Reisende über die 
Situation von Lesben, Schwulen, Bise-
xuellen und Transgender (LGBT+) in 
insgesamt 203 Ländern und Regionen. 

 
 
 www.spartacus.travel 

Anlässlich des Lesbian Visibility 
Month präsentiert Löwenherz in Zu-
sammenarbeit mit dem Votiv Kino in 
der April-Ausgabe der Queerfilmnacht 
einen besonderen Kino-Abend: Gezeigt 
werden die beiden lesbischen fast schon 
klassischen Filme „Mädchen in Uniform“ 
aus dem Jahr 1931 und „Fucking Åmål“ 
aus dem Jahr 1998. 

 
 
Coming-of-Age in der Provinz 
 
»Fucking Åmål« (1998) von Lukas 

Moodysson zählt noch immer zu den 
schönsten Coming-of-Age-Filmen der 
90er Jahre. Es geht um Schmetterlinge 
im Bauch, Coming-out und das erste 
Mal. Agnes lebt in Åmål, einem schwe-
dischen Kaff, in dem nie etwas passiert 
und aus dem alle nur weg wollen. In ih- 
rer Klasse gilt sie als Außenseiterin. Dass 
sie heimlich in Elin, das beliebteste Mäd- 
chen der Schule, verliebt ist, weiß nie-
mand – bis Elin sie auf einer Geburts-
tagsparty plötzlich küsst. 

 
 
Coming-of-Age im Internat 
 
Die 14-jährige Waise Manuela von 

Meinhardis wird von ihrer Tante auf ein 
Internat für Offizierstöchter in Potsdam 
geschickt, in dem preußischer Drill und 
Disziplin herrschen. Das sensible Mäd-
chen leidet unter der strengen Erziehung 
und den kalten Autoritätsfiguren. Ver-

ständnis erfährt sie nur von der jungen 
Lehrerin Fräulein von Bernburg, in die sie 
sich unsterblich verliebt. Nach einer ge- 
glückten Theater-Aufführung gesteht 
Manuela, angetrunken und im Feier-
rausch, der Lehrerin öffentlich ihre Liebe. 
Die Folgen sind verheerend: Den beiden 
wird sofort jeder weitere Kontakt unter-
sagt und Manuela in ein Isolierzimmer 
gesperrt. Die Hoffnungslosigkeit treibt 
das Mädchen zu verzweifelten Taten.  

 
 Ein österreichischer lesbischer 
Filmklassiker  
 
»Mädchen in Uniform« (1931) basiert 

auf dem Theaterstück »Ritter Nérestan« 
von Christa Winsloe und gilt als erster 
Film der Filmgeschichte, der offen les-
bische Liebe thematisiert. Die österrei-
chische Bühnen- und Filmregisseurin 
Leontine Sagan erzählt darin von den 
zerstörerischen Folgen des repressiven 
Wahns des preußischen Erziehungssys-

tems – und begegnet dem Mädchen 
Manuela, das anders als die anderen 
liebt und empfindet, voller Empathie 
und Menschlichkeit. Jetzt gibt es den 
bahnbrechenden lesbischer Kultklassi-
ker endlich wieder auf der großen Lein-
wand zu sehen! Der Film ist außerdem 
eine besonders interessante Verflech-
tung von Literatur und Film: Der Roman 
»Das Mädchen Manuela« ist nämlich 
nicht die Vorlage für diese (erste) Ver-
filmung des Bühnenstücks »Ritter Né-
restan«, das später unter dem Titel 
»Gestern und Heute« eines der meist 
gespielten Stücke an deutschsprachi-
gen Theatern der Zwischenkriegszeit 
war. Vielmehr entstand der Roman in 
der Auseinandersetzung Christa Wins-
loes mit dem Happy-End des Films, für 
den sie zwar das Drehbuch geschrieben 
hatte, das jedoch während der Dreh-
arbeiten deutlich geändert worden war. 
Der Roman beginnt dann auch mit der 
Kindheit des Mädchens Manuela und 
legt den Fokus auf ihre lesbische Ent-
wicklung; der Roman war dann für den 
50er-Jahre-Remake des Films mit Romy 
Schneider in der Hauptrolle von maß-
geblicher Bedeutung. 

 
Queerfilmnacht im April »Mädchen 
in Uniform« und »Fucking Åmål« 
Montag, 17. April 2023, 20.00 Uhr 
Votiv Kino, Großer Saal, Währinger 
Str. 12, 1090 Wien - Tickets im Votiv 
Kino und unter www.votivkino.at 

# Georg Seiler 

Queerfilmnacht  
Double Feature

im Lesbian Visibility Month
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Geplatzt / Verschoben – egal 
 
Für beide Fälle gab es in den Monaten 

zuvor riesige Schlagzeilen in der lokalen 
und internationalen Presse: „Leiche ver- 
weste unterm Bett“ war da in einem Fall 
zu lesen, im anderen wurde sogar das 
Burgtheater als Arbeitgeber erschüttert. 
Nun entband der – u.a. wegen Tierquä-
lerei 13-fach vorbestrafte – Christian S. 
(52) wenige Stunden vor dem möglichen 
Urteil seinen Verteidiger: „Ich habe kein 
Vertrauen mehr in meinen Anwalt“. An-
drea Wagner wurde gefunden – und es 
gibt ein (nicht rechtskräftiges) Urteil: 
Lt. Medien-Berichten vom 7. März 2023 
wurde Christian S. vom Vorwurf der Ver- 
gewaltigung mit Todesfolge freigespro- 
chen, sieben Jahre Haft setzte es indes-
sen wegen Raubes und Missbrauchs 
Wehrloser; zudem soll eine Einweisung 
in ein forensisch-therapeutisches Zen-
trum erfolgen…Im Teichtmeister-Pro-
zess hingegen wurde alles wegen „aku- 
ter Erkrankung“ des Beschuldigten auf 
unbestimmte Zeit verschoben – eine 
Art Zwischenlösung? 

 
 
Party am Valentinstag 
 
Für den 14. Februar wurde in einem 

Lokal am Donaukanal von der SP ein nur 
für Frauen geöffnetes Clubbing unter 
dem Namen „Vulva-Party“ angekündigt 
– Schwarz/Blau zeigte sich „erregt“. 
Noch bevor der Dancefloor mit DJanes 
an den Turntables geöffnet wurde, stan- 
den Workshops am Programm, die sich 
ausschließlich an Frauen, Lesben, in- 
tersexuelle und non-binäre Menschen, 
Transgender und Agender (also Perso- 
nen, die kein Geschlecht haben) wand-
ten. Gegenüber Medien ließ die Junge 
Generation der SPÖ-Wien verlauten, 
beim Publikum seien Ausnahmen für 
Männer möglich, „die glaubhaft er- 

klären können, sich als Frau zu fühlen“. 
Die FP avisierte „gegen diesen Gender-
Wahn“ eine eigene Party als „Safe Spa- 
ce“, was wiederum die ÖVP in Person 
von Gemeinderäten Laura Sachslehner 
auf den Plan rief... 

 
 
Harsche Kritik 
 
Wer HIV-positiv ist, wird vom Bewer-

bungsverfahren für den Polizeidienst 
ausgeschlossen. Die SPÖ und die Aids 
Hilfe Wien orten in dieser Auflage eine 
Diskriminierung von Betroffenen: „Wenn 
man in Therapie ist, spricht nichts da-
gegen zu arbeiten“, betonte die Ge-
schäftsführerin der Wiener Aidshilfe, 
Andrea Brunner. In der Mehrzahl der 
Berufe müsse man dem Arbeitgeber 
nicht mitteilen, HIV-positiv zu sein. Im 
Innenministerium wird das anders ge-
sehen: Jede Erkrankung, die eine dauer-
hafte Medikation verlangt, stellt einen 
Ausschlussgrund dar; so würden etwa 
Großdemonstrationen bedingen, dass 
eine „geordnete Medikamenteneinnah- 
me und Nahrungsaufnahme nicht ge-
währleistet ist und somit bei diesem 
Personenkreis die körperliche Integrität 
gefährdet sein kann“… 

 
 
Fortschritte? 
 
Derzeit sind Pseudo-Therapien an ho- 

mo-, bi-, trans- und intersexuellen Ju-
gendlichen legal immer noch möglich. 
Sie finden oft im freikirchlichen Bereich 
statt, gelegentlich auch im familiären 
Umfeld oder im Rahmen von Vereinen. 
Die Opfer dieser „Umpolungsversuche“ 
sind ein Leben lang von den Folgen der-
artiger Ein- und Angriffe auf ihre vorge- 
gebene Sexualität traumatisiert. Schon 
2021 wurde ein Entschließungsantrag 
zum Verbot dieser Praktiken einstimmig 

im Parlament beschlossen, aber nun 
erst kommt wieder Bewegung in diese 
Causa – mit einem Gesetzesentwurf 
von Justizministerin Alma Zadic und 
Gesundheitsminister Johannes Rauch, 
der schon im Oktober 2022 an die ÖVP 
übermittelt worden war. Dieser sieht 
ein Verbot jeglicher Art von Maßnah-
men vor, die auf die Veränderung oder 
Unterdrückung der sexuellen Identität 
oder des Geschlechtsausdrucks aus-

Österreich-Splitter 
Community-News

Der XTRA!-Überblick ohne Anspruch auf Vollständigkeit
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▲Dr. Gerald Wunderer & Matthias Lobner

▲Michael Buchinger & Herbert Stanonik

▲Daniel Glamm
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gerichtet sind. Auch das Angebot der-
artiger „Behandlungen“ soll mittels 
Provisions- und Werbeverbot verhin-

dert werden. Geschützt werden sollen 
Minderjährige und junge Erwachsene – 
die Altersgrenze wird laut Verhandler-
kreisen derzeit bei 21 Jahren liegen. El-
tern, die ihre Kinder dann weiterhin mit 
derartigen „Rettungsversuchen“ umpo-
len wollen, würden ihre Fürsorgepflicht 
verletzen. 

 
 
Rollenklischees 
 
In der „Presse“ vom 6. Februar war 

ein interessanter Artikel von Kurt Krick-
ler zur Frage des Geschlechtswechsels 
durch bloße Selbsterklärung zu lesen, 
der bereits mit dem ersten Satz für Dis-
kussion sorgen kann: Das Konzept von 
„sozialem Geschlecht“, „Geschlechts-
identität“ und „Geschlechtsausdruck“ 
sei im Grunde ein rückschrittliches, 
denn es verfestigt in erster Linie alther-
gebrachte Geschlechterrollenklischees. 
Zwischentitel wie „Non-binär firmiert 
als queer“ ergänzen Kruckers Vorwurf. 
Nach „Frau sein kann jetzt ein jeder!“ 
folgten klare Worte zu der von ihm ve-
hement in Abrede gestellten Möglich-
keit, einen Geschlechtswechsel allein 
durch Selbsterklärung zu berechtigen. 
Er stellt sich an die Seite von Feminis-
tinnen der alten Schule (wie etwa jener 
der „Harry Potter“-Autorin), die gegen 
solche „Angebote“ auf die Barrikaden 
steigen. Kräckers Conclusio: „Man muss 
den rechten Parteien, in Österreich der 
ÖVP und FPÖ, schon jetzt dankbar sein, 
dass sie einen derartigen reaktionären 
Backlash und patriarchalen Irrsinn ver-

hindern werden“. Chapeau, Kurt, 
lesenswert! 

 
 
Anzeige mit Folgen 
 
Im Wiener Landesgericht für Strafsa-

chen ging es Ende Jänner um folgenrei-
che Vorwürfe: zwei junge Parteikolle- 
gen waren wegen Verleumdung ange-
klagt, nachdem sie einen ÖVP-Politiker 
zuvor wegen Vergewaltigung angezeigt 
hatten. Diese Anzeige wurde zwar ein-
gestellt, doch die Angeklagten hielten 
weiterhin ihre Vorwürfe aufrecht und 
wollten ihre erst Jahre später erfolgte 
Anzeige weiterhin mit Details berechti-
gen. Er habe den Vorfall verdrängt, 
sagte einer der zwei jungen Männer. 
Daran hegte Peter Hofmann, der psy-
chiatrische Sachverständige, Zweifel: 
„Ein Ereignis von enormer Dramatik 
geht nicht spurlos an einem vorbei“. 
Der mit dem Vergewaltigungsvorwurf 
konfrontierte Wiener Politiker sah darin 
jedenfalls die Absicht, ihm zu schaden. 
Mit dem anderen jungen Parteikollegen 
habe er, bis es zum Streit kam, eine Af-
färe gehabt. Ein Angeklagter wurde, 
nicht rechtskräftig, freigesprochen, 
gegen den anderen wird der Prozess in 
unbestimmter Zeit fortgesetzt. 

 
 
Erpressung 
 
Schon seit Anfang November 2022 

ermittelten die Behörden gegen den 
Lehrer eines Grazer Gymnasiums: auf 

XTRA! | 13
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Sofia Media-Seiten soll er seine Schüler 
um Nacktfotos gebeten haben. Wegen 
Verdunkelungsgefahr wurde er festge- 
nommen, soll er doch einen Buben zu 
falschen Beweisaussagen gedrängt 
haben. Der AHS-Professor soll sich auf 
Snapchat als Mädchen ausgegeben 
und Burschen ab 14 Jahren kontaktiert 
haben, worauf er sie dann laut Polizei 
verleitete, ihm Nacktbilder zu senden, 
wofür es Geld in Form von Gutscheinen 
gab. Die Zahl der Opfer steht derzeit 
noch nicht fest. 

 
 
Hass 
 
Innerhalb von fünf Monaten hatte laut 

Standard vom 11. Februar Alexander H. 
mehrere Messages im Internet veröf- 
fentlicht, die laut Staatsanwältin Bet-
tina Sommer gegen das NS-Verbotsge- 
setz verstoßen; fünf weitere seiner Bei-
träge stellen laut Anklage Verhetzung 
dar. 2017 wurde der Arbeitslose bereits 
angezeigt, doch da er unterstandslos 
war, konnte er erst 2021 ausgeforscht 
werden. Vor dem Geschworenengericht 
bekannte sich H. vollinhaltlich schuldig. 
Auf die Frage, „Warum schreibt man so 
was?“, antwortete er „Ich habe einen 
Hass gehabt“. „Gegen alle. Primär ge- 
gen mich selbst“, erklärte der einstige 
Jus-Student. Befragt, wie er selbst zum 
Nationalsozialismus stehe, überraschte 
die Antwort: „Was ich als Homosexu-
eller davon halte, kann man sich den-
ken. Ich wäre in Dachau gelandet“ – 
also in jenem Lager, dessen Wieder-
eröffnung er sich in einem seiner inkri-
minierten Postings gewünscht hatte. 
Rechtskräftiges Urteil: 20 Monate be-
dingte Haft... 

 
 
Jobwechsel? 
 
Aber nein! In seiner Ordination und 

in der Akutversorgung im Wiener AKH 
widmet sich Ramin Nikäa kranken Men-
schen; seine Arbeit mit Corona-Patien-
ten machte den 43-jährigen Mediziner 
zum Long-Covid-Experten. Im Dezem-
ber aber tauschte er seinen Ärztekittel 
gegen einen rosaroten Bademantel und 
brillierte mit seiner Drag-Rolle als Di-
vana auf der Bühne. Wo? In der Show 
„Santa in Pink“ wurde er zur Nachfolge-
rin des Weihnachtsmannes. Für den 
Fall, dass sich einige Menschen nicht 
mit Nikzads Zweitjob anfreunden könn-

ten, stellte er fest: „Solche Patienten 
passen dann ohnehin nicht zu mir“. 

 
 
Wiener Öffis als Fitnesstempel 
 
Daniel Glamm (27) gewann im No-

vember 2022 den im englischen Brad-
ford ausgetragenen „Mr. Universe“- 
Wettbewerb. Er ist als Kollege von Ar-
nold Schwarzenegger einer von vier 
Österreichern, die jemals diesen Titel 
holten. Er hat schon mit 16 Jahren im 
Fitness-Center begonnen, an seinem 
Körper zu arbeiten. Stehen Auftritte 
bevor, wird fünfmal pro Woche zielge-
richtet trainiert, gegessen wird streng 
nach Ernährungsplan. Statt aber als Mr. 
Universe nach Hollywood zu gehen, ar-
beitet der gelernte KFZ-Mechaniker 
weiterhin bei den Wiener Linien – aktu-
ell als Schichtleiter in der Werkstatt. Bei 
entsprechend großen Reifen packt er 
selbst an und hält somit sich und die 
Öffis fit... 

 
 
Geteilte Freuden 
 
Seit zwei Jahren stellt der Weinviert-

ler Landarzt Dr. Gerald Wunderer mit 
seinem Lebensgefährten, dem Spitzen-
Gastronomen Matthias Lobner, Bio-Wein 
der Topqualität her. Genauso „erfrischend 
anders“ wie diese Weine ist auch das 
Familienleben des Männerpaares: Wun- 
derer ist Vater von zwei Mädchen (9 und 
6 Jahre), deren Mütter auch ein Paar 
bilden. „Meine ehemalige Schulkollegin 
und ihre Partnerin haben mich gefragt, 
ob ich das machen will“, erzählte der 
Arzt dem „Heute“-Team am 24. Februar. 
Alles funktioniert prima, die Paare und 
ihr familiärer Hintergrund bis zu den 
Großeltern verstehen sich sehr gut. Die 
Mädchen und ihre Mütter leben in Wien, 
wo zwar auch die beiden Männer eine 
Wohnung haben, doch am Wochenende 
sind die Kinder dann bei den Papas im 
Weinviertel. 

 
 
Dancing Stars 
 
Mit 3. März begann im ORF eine neue 

Folge der beliebten TV-Serie – und wie-
der ist ein gleichgeschlechtliches Paar 
mit dabei: der Influencer, Autor und Ka-
barettist Michael Buchinger (30) und 
sein Profi-Partner Herbert Stanonik. Für 
Abwechslung ist insofern gesorgt, als 

die beiden Herren abwechselnd die 
Führungsposition beim Tanzen einneh-
men wollen. So richtig begeistert vom 
körperlichen Einsatz ist der bisherige 
Nicht-Tänzer Buchinger nicht, alle mög-
lichen Teile seines Körpers tun ihm weh. 
Seine Fans wissen aber Bescheid, dass 
er gerade dann auftrumpft, wenn er et- 
was nicht ausstehen kann – etwa den 
ersten gemeinsamen Auftritt am Par-
kett mit einem vom Hass angefeuerten 
Paso Doble? 

 
 
Bärige Auszeichnungen 
 
Der Goldene Bär ging bei der Berli-

nale für den besten Film an den Franzo-
sen Nicolas Philibert und seine Doku 
„On the Admant“, in der er die Routine 
einer Tagesklinik in Paris schildert und 
von Menschen mit psychischen Proble-
men berichtet. Den Großen Preis der 
Jury erhielt der deutsche Regisseur 
Christian Petzolt für „Roter Himmel“ mit 
dem Wiener Thomas Schubert in der 
Hauptrolle. Doch den Silbernen Bären 
für die Beste Nebenrolle bekam die ös-
terreichische Trans-Schauspielerin 
Thea Ehre für ihre Rolle als Femme fa-
tale in Christoph Hochhäuslers Thriller 
„Bis ans Ende der Nacht“. Es darf daran 
erinnert werden, dass Thea Ehre (1999 
in Wels geboren) bereits von ihrem Auf-
tritt in den „Vorstadtweibern“ her be-
kannt sein sollte. Mit dem Preis für den 
Besten Erstlingsfilm gab es auch eine 
Auszeichnung für das österreichisch-
argentinische Team von Leandro Koch 
und Paloma Schachmann mit ihrer Ko-
produktion „The Klezmer Project“. Die in 
Wien lebende Selma Doborac erhielt 
den Caligari-Filmpreis für ihren Film 
„De Facto“ mit Cornelius Obonya. 

 
 
Hubsi Kramar plaudert… 
 
Im Juni 2023 vollendet der umtriebige 

Theatermacher, Schauspieler, Regisseur 
und Autor Hubert Kramar – unglaublich, 
aber wahr – seinen 75er! Vermutlich 
nicht zuletzt deshalb gastiert er am 30. 
März 2023 um 20:00 Uhr bei Christian 
Reichhold und Regina Nassiri für die 
ORF-Reihe „Aus dem Archiv“ im Radio-
Kulturhaus in der Argentinierstraße in 
Wien-Wieden. Im nationalen und inter-
nationalen Filmbusiness stets aktiv, 
bleibt der „aufmüpfige und unbequeme 
Freigeist“ der Wiener Kultur-Szene 
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hierzulande wohl am ehesten allseits durch sein „Husaren-
stück“ als „Adolf Hitler“ und seine dahingehende Opernball-
Appearence im Jahr 2000 präsent, ebenso jedoch auch als 
gewöhnungsbedürftiger „Oberst Rauter“ und somit Vor-
gesetzter von Harald Krassnitzer bzw. „Moritz Eisner“ in den 
Austro-„Tatorten“ der letzten Jahre. Im Juni 2011 erhielt Hu-
bert „Hubsi“ Kramar – dazumal Intendant vom legendären 
„3raum-Anatomietheater“ in Wien-Erdberg – das „Goldene 
Verdienstzeichen des Landes Wien“ aus den Händen des da-
maligen Kulturstadtrates Andreas Mailath-Pokorny. Für die 
Laudatio im Rathaus sorgte seinerzeit Lucy McEvil, die 
„Hubsi“ für seine Bühnen-Acts entdeckt und mit Produktio-
nen wie „Die Präsidentinnen“, „Pension F,“ oder auch „Lady 
Windermeres Fächer“ zur „Diva“ geformt hatte; daher kann 
& darf auch Lucy an diesem Abend, an dem „Hubsi“ in Erinne-
rungen schwelgt und zugleich mit seiner vielfältigen Vergan-
genheit konfrontiert wird, an seiner Seite nicht fehlen! Infos 
& Tickets: radiokulturhaus.orf.at 

 
 
Community-Bar zu Gast im Parlament!  
 
Seit Jänner ist das Parlament am Wiener Ring nach über 

fünf Jahren Renovierung wiedereröffnet. Um das zu feiern, lud 
der LGBTIQ-Sprecher der SPÖ, Mario Lindner, Stammgäste 
der KISSS Bar Vienna mit Chef Markus Putz zu einer exklusi-
ven Führung ins Hohe Haus. Neben den 50 Besucher*innen 
schlossen sich auch Gäste anderer Community-Lokale in 
Wien an. Für Lindner hatte der Besuch besondere Bedeutung: 
„Das Parlament ist das Haus der Demokratie und gehört 
damit ALLEN von uns! Ich freue mich daher besonders, ge-
rade unsere Community hier begrüßen zu können und einen 
Blick hinter die Kulissen der Politik anzubieten. Wir wollen 
nicht nur dieses Haus, sondern die Politik insgesamt öffnen 
und wie beginnt man besser als mit den queeren Lokalen hier 
in Wien!“ 

 
 
HOSI Salzburg als Gastgeberin… 
 
…für die internationale Gay-Presse: Mehr Gäste, neue Gäs- 

te, neue Kooperationen, so fassen Josef Lindner und Astrid 
Pracher (Obleute der HOSI Salzburg) die Entwicklung seit der 
Eröffnung des neuen Standortes in der Franz-Josef-Straße in 
Salzburg zusammen: Innerhalb weniger Monate wirkt das di-
rekt an einer von Fußgänger*innen stark frequentierten Kreu-
zung im Multikulti-Andrä-Viertel wie ein Orientierungspunkt 
der Community. Dass das Vereinszentrum weit über die Com-
munity-Grenzen angenommen wird, zeigt das kürzlich statt-
gefundene Meet & Greet: Die TSG Tourismus Salzburg GmbH 
lud gemeinsam mit GaySalzburg.at Vertreter*innen von inter-
nationalen queeren Medien und Influencer in die Mozartstadt, 
und in der HOSI wurde das kulturelle Angebot der Stadt vor-
gestellt. Die HOSI untermauerte mit einer Präsentation der ei-
genen Arbeitsfelder und eines Veranstaltungsüberblickes die 
vielfältigen queeren Facetten des gesellschaftlichen Zusam-
menlebens in Salzburg. 

 
 
 

# Robert Waloch, Harald Frimmel-Walser & Georg Seiler 
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Neue Zeiten im Hard On – ein neuer 
Vorstand der LMC Vienna wurde An-
fang Februar 2023 mit einem fast ein-
stimmigen Ergebnis beauftragt, den 
Verein und somit auch das Hard On in 
Zukunft weiterzuführen. Ein großer 
Dank an den bisherigen Vorstand, der 
eine herausfordernde Zeit zu überste-
hen hatte und den Verein unbeschadet 
durch diverse Lockdowns gebracht hat! 

 
 
Als neuer Präsident übernimmt Peter 

die freudvolle Verantwortung, sich um 
alle Belange des Vereines zu kümmern, 
in denen eine Entscheidung getroffen 
werden muss. In den vielfältigen Auf-
gabenbereichen unterstützen ihn Hel-
mut als Vizepräsident und Stefan als 
Sekretär. Schatzmeister Martin hat die 
Finanzen im Blick und Ewald ist für die 
Öffentlichkeitsarbeit zuständig. Natür-
lich ist eine Unterstützung bei Vereins-
aktivitäten, Social Media, Deko und ei- 
niges mehr immer herzlich willkommen! 
Einfach ein Vorstandsmitglied im frisch 
renovierten Vereinslokal am Freitag 
oder Samstag ab 23:00 Uhr darauf an-
sprechen! Es gibt jetzt allerdings manch- 
mal strengere Dresscodes – daher vorab 
den Newsletter oder die Homepage che-
cken. Sonntags öffnet sich die Türe für 
alle Anhänger der Nacktheit in der Ham-
burgerstraße 4 ab 18:00 Uhr! 

Ein gelungener Start in das neue Ver-
einsleben ist bereits mit dem Bear On 
für Bears & Friends, der Kult-Schlager-
party Maximator und dem Fetish Leder-
ball geschafft, nun stehen weitere ab- 
wechslungsreiche Mitgliederevents auf 
dem Kalender! Die aktuellen Veranstal-
tungen stehen auf der Homepage und 
werden im Newsletter versendet. Es 
gibt auch regelmäßige Treffen beson-
ders für die aktiven Mitglieder, um Mit-
glieder kennenzulernen und gemeinsam 
neue Events zu organisieren. Auch die 
Biker stellen ein paar interessante Tou-
ren zusammen und freuen sich über 
neue Touren-Fahrer. 

Unter dem Motto „Benenne deinen 
Fetisch und richte eine Feier danach 
aus!" fällt es dem Team leicht, kreative 

Ideen in die Tat umzusetzen und so die 
Abende in dem zweiten Wohnzimmer ab- 
wechslungsreich, spannend und über-
raschend zu gestalten. Dass dabei der 
Spaß nie zu kurz kommt, versteht sich 
von selbst und einige der besten Freund- 
schaften wurden bereits zwischen Gar-
derobe, Videowall und Darkrooms ge-
schlossen! 

Das Hard On Vienna ist das Vereins-
lokal der LMC Vienna im 5. Wiener Ge-
meindebezirk. Es ist als Begegnungs- 
stätte von fetisch-interessierten schwu- 
len Männern für fetisch-interessierte 
schwule Männer im Jahr 2009/2010 ge- 
plant und gebaut worden und wird aus-
schließlich von ehrenamtlichen Mitglie-
dern in ihrer Freizeit betrieben! Wichtig 
war es, damit einen Ort zu schaffen, wo 
jeder Fetischliebhaber (ohne auf kom-

merzielle Interessen Rücksicht nehmen 
zu müssen) eine echte Fetischkultur oh- 
ne Diskriminierung leben und sich dabei 
in einem geschützten Raum treffen und 
seine persönlichen Interessen kennen-
lernen zu können! 

Vienna Fetish Spring läutet beginnend 
mit Mittwoch, 17. 5., den Fetischfrüh-
ling ein. Bis Sonntag, 21. 5. erwarten 
verschiedene Veranstaltungen die 
Freunde des Fetischs aus dem In- und 
Ausland.  

Das neue Vorstandsteam freut sich, 
euch dabei begrüßen zu können! Um mit 
dabei zu sein, genügt eine einfache Re-
gistrierung mit Bild vor dem Wochen-
ende und schon bist Du als Vereinsmit- 
glied der LMC Vienna Teil einer der größ- 
ten Leder- und Fetisch-Vereine Europas.

LMC Vienna
Wir haben einen neuen Vorstand! 
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31. 03.     23:00 Uhr      Resident DJ Friday: DJ Sk:)n 
01. 04.     23:00 Uhr      Bear On - For all bears & friends 
02. 04.     18:00 Uhr     Str!ct Naked 
05. 04.     16:00 Uhr      Free HIV-Testing + STI-Tests 
                                                 @ Checkpoint Hard On 
07. 04.     23:00 Uhr      Friday F* Club | 2-4-1 
08. 04.     23:00 Uhr      Easter @ Hard On 
09. 04.     18:00 Uhr      Str!ct Naked 
14. 04.     23:00 Uhr      Friday F* Club 
15. 04.     23:00 Uhr      SM Night @ Hard On 
16. 04.     18:00 Uhr      Str!ct Naked 
21. 04.     23:00 Uhr      Friday F* Club | 2-4-1 
22. 04.     23:00 Uhr      Puppy Play @ Hard On 
23. 04.     18:00 Uhr      Str!ct Naked

lmc-vienna.com

Registrierung 
Registration
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Psychische Belastungen können die 
Lebensqualität massiv beeinflussen. 
Und hinter Aspekten wie anhaltender 
schlechter Stimmung, Antriebslosig-
keit oder auch Schlaflosigkeit kann z. B. 
mit einer Depression eine ernstzuneh-
mende Erkrankung stecken. Leider wer- 
den jedoch Aspekte der psychischen 
Gesundheit immer wieder bagatellisiert 
oder nicht adäquat wahrgenommen. 
Dies gilt für alle Menschen – Zahlen 
zeigen aber, dass besonders in Zusam-
menhang mit HIV mehr Aufmerksam-
keit angebracht sein kann. 

 
 
Die medizinische Entwicklung im Be-

reich HIV ist bekanntermaßen eine Er-
folgsgeschichte. Dank heutiger Thera- 
pieoptionen ist unter den passenden 
Voraussetzungen ein Leben mit HIV bei 
guter Gesundheit und mit hoher Lebens- 
erwartung möglich. Die positiven Effek- 
te der HIV-Therapie sind unumstritten.  

 
Allerdings hat sich z. B. der gesell-

schaftliche Umgang mit HIV nicht in 
gleicher Geschwindigkeit positiv ver-
ändert. Nach wie vor sind Ausgrenzung 
und Diskriminierung Realität. Und natür- 
lich stellt die HIV-Infektion auf individu- 
eller Ebene trotz der medizinischen 
Möglichkeiten oft einen Einschnitt und 
eine große Herausforderung im Leben 
dar. Dies sind nur zwei Punkte, die ver-
anschaulichen, wie HIV die Lebensqua-
lität beeinflussen kann. Der umfassen- 
de Zusammenhang zwischen HIV und 

psychischer Gesundheit ist natürlich 
äußerst vielfältig. 

 
Dass dieser Zusammenhang nicht nur 

eine Theorie ist, zeigen Zahlen deutlich 
auf. So machte etwa eine Auswertung 
von mehreren Studien aus dem Vereinig- 
ten Königreich die Unterschiede von 
Menschen mit HIV im Vergleich zur Ge-
samtbevölkerung deutlich sichtbar. In 
der Gesamtbevölkerung gaben z. B. 10 
% eine Schlafstörung an, bei Menschen 
mit HIV waren es etwa 60 %. Während 
bis zu 27 % der Gesamtbevölkerung mit 
Depressionen oder Angstzuständen zu 
kämpfen hatten, waren es in der HIV-
positiven Bevölkerung bis zu 58 %. Eine 
andere aktuelle Arbeit aus dem Bereich 
HIV zeigt ein weiteres Beispiel auf: Un- 
ter etwa 33.000 Menschen mit HIV in 
den USA wurde bei knapp 50 % eine De-
pression oder Angsterkrankung diag-
nostiziert (ca. 16 % erhielten beide Dia- 
gnosen). Im Vergleich der Gruppen mit 
und ohne eine solche Diagnose und 
nach Herausrechnen klassischer Risiko-
faktoren zeigte sich die Depression als 
eindeutiger Prädiktor für einen Herzin- 
farkt. Oder kurz gesagt: Depressionen 
erhöhten bei Menschen mit HIV das Ri-
siko für einen Herzinfarkt. 

 
Dieses Studienbeispiel verdeutlicht, 

dass eine Depression weit mehr ist als 
eine „Phase mit schlechter Stimmung“. 
Sie ist eine ernste Erkrankung, die psy-
chisch und physisch nachhaltige Aus-
wirkungen haben kann. Ausreichend 

Aufmerksamkeit auf die psychische Ge-
sundheit ist daher vor allem für Men-
schen mit HIV wichtig. 

 
Der Psychotherapeut Dr. Walter Ruck-

hofer erzählt: „Manchmal fällt es Pa-
tient*innen schwer, Belastungen und 
Stress durch das Leben mit HIV zu the-
matisieren. Hier kann paradoxerweise 
die HIV-Therapie mittragend sein. So be- 
steht z. B. immer wieder die Erwartungs- 
haltung im Umfeld, dass ob der hervor-
ragenden Therapie das Leben mit HIV 
gar kein Alltagsproblem mehr sein dürf- 
te. Gerade im Vergleich zu früher kann 
so ein Druck entstehen, alles müsse 
leichtfallen. Selbstverständlich ist aber 
das reale Leben individuell ganz unter-
schiedlich. In Kombination mit dem ge-
sellschaftlich sowieso bestehenden 
Tabu, über emotionale Probleme zu re- 
den, können psychische Erkrankungen 
unterschätzt und tatsächlich übersehen 
werden.“ 

 
Selbstverständlich gibt es viele Men-

schen, die mit HIV leben und keine pro-
blematische Belastung erleben. Wie so 
oft gilt also auch bei diesem Thema, dass 
die individuelle Ebene ausschlaggebend 
ist. Gerade die psychische Lebensquali-
tät ist stark von subjektiv erlebter aktu-
eller Lebensrealität geprägt. Oder wieder 
kurz gesagt: Alle Menschen sind so, wie 
sie sind, und sollten ohne Vergleiche 
oder Wertung wahrgenommen werden. 

# B. Leichsenring, Mikrobiologin 
(www.med-info.at) 

HIV und Depressionen   
– psychische Gesundheit erfordert individuelle Wahrnehmung

Entgeltliche Einschaltung von Gilead Sciences GesmbH │ AT-UNB-0313
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Eine HIV-Infektion darf kein Grund 
für eine schlechtere oder gar keine 
zahnärztliche Behandlung sein. Der 
Klagsverband hat dazu in Zusammen-
arbeit mit der Aids Hilfe Wien ein aktu-
elles Urteil erwirkt. Theresa Hammer 
und Paul Haller vom Klagsverband er-
klären die Hintergründe und die Be-
deutung des Urteils in 1. Instanz. 

 
 
Als Frau D. zur Zahnärztin ging, hatte 

sie nicht damit gerechnet, dass sie an 
diesem Tage keine Behandlung erhal-
ten würde. Auf einem standardisierten 
Fragebogen gab sie wahrheitsgemäß 
ihre HIV-Infektion an. Die behandelnde 
Zahnärztin verwehrte ihr daraufhin die 
Behandlung – einzig und allein aufgrund 
der HIV-Infektion. Sie „erklärte der Klä-
gerin [Frau D.], dass es ihr nicht mög-
lich sei, sie zu behandeln, weil sie nicht 
über die Arbeitsmaterialien verfüge, 
denn sie müsste nach ihr alles doppelt 
sterilisieren, desinfizieren und gründ-
lich reinigen, weil die Klägerin sonst 
eine Gefährdung für die anderen Pa-
tienten und die Mitarbeiterinnen der 
Beklagten darstelle“, heißt es in der 
Sachverhaltsfeststellung des Wiener 
Bezirksgerichts Döbling. 

Das Gespräch mit der Ärztin und die 
Gesamtsituation waren für Frau D. sehr 
unangenehm und mit hohem Stress 
verbunden. Umso mehr als andere Pa-
tient*innen das Gespräch hätten mit-
hören können und Frau D. zu dem Zeit- 
punkt nicht als HIV-positiv geoutet wer-
den wollte. Sie fühlte sich durch die Ab-
lehnung diskriminiert und gedemütigt, 
wollte aber dennoch medizinisch be-
handelt werden – schließlich hatte sie 
vorab einen Termin erhalten, für den sie 
sich extra frei genommen hatte. Nach 
nervenaufreibenden Diskussionen, in 
denen Frau D. zu erklären versuchte, 
dass sie schon seit vielen Jahren in Be-
handlung und ihre Viruslast derart ge-
ring sei, dass keine Ansteckungsgefahr 

bestünde, wurde ihr schließlich ein 
Behandlungstermin am Ende des Ta- 
ges angeboten. Diesen so genannten 
Schlusstermin rechtfertigte die Zahn-
ärztin erneut mit vermeintlich notwen-
digen Hygienestandards und dem Risi- 
ko einer Übertragung auf andere Pa-
tient*innen. Tatsächlich gibt es Hygie-
nestandards für die Behandlung aller 
Patient*innen, aber keine speziell für 
Menschen mit HIV. 

 
 
Kein Einzelfall  
 
Der Fall von Frau D. ist kein Einzelfall. 

Knapp zwei Drittel der Diskriminie-
rungsfälle, die 2022 den österreichi-
schen Aids-Hilfen gemeldet wurden, 
betreffen Diskriminierung im Gesund-

heitswesen. „In unseren Beratungen 
hören wir immer wieder, dass HIV-posi-
tiven Menschen unter Verweis auf ver-
meintliche Hygienestandards eine 
zahnärztliche Behandlung verwehrt 
wird. Dahinter stecken oft Vorurteile 
und falsche oder veraltete Informatio-
nen. So sind HIV-positive Menschen, 
deren Viruslast aufgrund moderner Me-
dikamente nicht nachweisbar ist, gar 
nicht ansteckend“, erklärt Barbara Mu-
rero-Holzbauer, juristische Mitarbeite-
rin der Aids Hilfe Wien und zugleich Vor- 
standsmitglied beim Klagsverband.  
„Umgekehrt ist das HI-Virus nicht sicht-
bar, weshalb grundsätzlich alle Pa-
tient*innen so behandelt werden müs- 
sen, dass eine Übertragung – auch mit 
weitaus ansteckenderen anderen Infek-
tionen – ausgeschlossen wird.“ 

Diskriminierungsschutz  
von Menschen mit HIV

Klagsverband erwirkt Urteil
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Theresa Hammer   
ist fachliche Geschäftsführerin und 

Leitung der Rechtsdurchsetzung des 
Klagsverbands. Die Juristin ist Exper-
tin im Antidiskriminierungsrecht und 
in Gleichstellungsfragen und vertritt 
den Klagsverband in Monitoring-Aus- 
schüssen zur Umsetzung der UN-
Konvention über die Rechte von Men- 
schen mit Behinderung.  

Paul Haller    
ist wirtschaftlicher Geschäftsfüh-

rer und Leitung der Öffentlichkeits-
arbeit des Klagsverbands. Der Sozial- 
arbeiter und Sexualpädagoge ist seit 
vielen Jahren in der LGBTIQ*-Com-
munity aktiv.  
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Frau D. wehrt sich gegen Diskriminierung …  
 
Frau D. wollte die diskriminierenden Erfahrungen nicht auf 

sich sitzen lassen. „Ich habe mich an die Aids Hilfe Wien und 
den Klagsverband gewandt, weil ich die Diskriminierung nicht 
akzeptieren wollte. Die ganze Situation war demütigend und 
stigmatisierend. Als Patientin erwarte ich mir einen respekt-
vollen Umgang und eine Behandlung so wie alle anderen 
auch“, erklärt sie. 

Nach einem gescheiterten Schlichtungsversuch vor dem 
Sozialministeriumsservice im Jahr 2019 klagte Frau D. mit Un- 
terstützung des Klagsverbands auf Schadenersatz aufgrund 
einer Diskriminierung. Für den Klagsverband war es wichtig, 
auf dem Rechtsweg zu klären, ob das Diskriminierungsverbot 
in einem derartigen Fall greift und betroffene Menschen 
Schadenersatzansprüche geltend machen können. 

 
 
… und bekommt schließlich Recht 
 
Im Februar 2023 hat das Gericht Frau D. schließlich den 

vollen Schadenersatz in der Höhe von € 1.500 zugesprochen 
und erkannt, dass es sich in ihrem Fall um eine Diskriminie-
rung nach dem Behindertengleichstellungsgesetz (BGStG) 
handelt. Eine HIV-Infektion fällt als chronische Erkrankung 
rechtlich unter das Diskriminierungsmerkmal Behinderung. 
Diskriminierung aufgrund der Behinderung ist sowohl in der 
Arbeitswelt als auch beim Zugang zu Gütern und Dienstleis-
tungen (z.B. im Gesundheitsbereich) verboten. Aus dem Ur-
teil ergeben sich folgende wesentliche Erkenntnisse: 

 
1. Sowohl die Ablehnung der Behandlung wegen HIV als 

auch das Angebot, die Klägerin am Ende des Tages zu behan-
deln, stellen eine direkte Diskriminierung nach dem Behinder-
tengleichstellungsgesetz (BGStG) bei einer Dienstleistung 
dar. Menschen mit HIV darf eine zahnärztliche Behandlung 
nicht aufgrund ihrer Infektion verweigert werden. Sie müssen 
auch keinen Schlusstermin aus vermeintlichen Hygienegrün-
den akzeptieren. 

2. Die Viruslast spielt dabei keine Rolle bei der Beurteilung, 
ob eine Diskriminierung nach dem BGStG vorliegt, weil es kei-
nen sachlichen Grund gibt, HIV-positive Patient*innen (egal 
welcher Viruslast) in Bezug auf Hygiene und den Schutz vor 
einer Übertragung anders zu behandeln als andere 
Patient*innen. 

3. Der Schadenersatz ist laut Gericht jedenfalls angemes-
sen. Dass im Fall von Frau D. andere Patient*innen die 
Diagnose und die Ablehnung zumindest theoretisch hätten 
mithören können, hat das Gericht als einen der Faktoren bei 
der Bemessung des Schadenersatzes berücksichtigt. Diskri-
minierend war aber bereits die Ablehnung der Klägerin. 

Leider erleben HIV-positive Menschen immer wieder Diskri-
minierung bei Gesundheitsdienstleistungen. Dagegen kann 
man sich wehren, notfalls auch vor Gericht, wie unsere Man-
dantin zeigt. 

Die beklagte Zahnärztin hat gegen das Urteil berufen. Das 
Verfahren geht damit in die 2. Instanz. Der Klagsverband ist 
zuversichtlich, dass das Wiener Landesgericht die Entschei-
dung bestätigen wird. 

 
Weitere Infos: www.klagsverband.at  
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Bret Easton Ellis 
 
Am 7. März 1964 in Los Angeles ge-

boren, wurde er bereits 1985 mit seiner 
ersten Veröffentlichung – „Less Than 
Zero“ („Unter Null“) als Romanautor be- 
kannt, obwohl er ein Musikstudium be-
gonnen hatte und bei einigen New Wave- 
Bands Keyboard spielte. 1987, mit sei-
nem Umzug nach New York, folgte „The 
Rules of Attraction“ („Einfach unwider-
stehlich“), sein zweiter Roman. Er spielt 
unter Studenten, die – allesamt Slacker 
– ihre Zeit Drogen & Sex widmen. Sean, 
einer der zentralen Akteure, steht nicht 
dazu, schwul zu sein und versucht, eine 
Familie zu gründen, was aber an Partne- 
rin Lauren und ihrer Abtreibung schei-
tert. 1991 wird Ellis mit seinem dritten 
Titel – „American Psycho“ – zum US-
Kultautor; die Verfilmung im Jahr 2000 
mit Christian Bale in der Rolle des mör-
derischen Protagonisten Patrick Bate-
man macht ihn weltberühmt. Die fol- 
genden Werke können nicht an diesen 
Erfolg anschließen, doch mit Lese-Rei-
sen durch die USA und einem seit 2015 
gestalteten Podcast pflegt er – nun wie-
der von L.A. aus – weiterhin sein Image. 
Mit The Shards gibt es nun nach 13 
Jahren einen neuen Roman. In dem mit 
autobiographischen Details angerei-
cherten Werk heißt der Erzähler Bret 
Ellis, ist 17 Jahre alt, arbeitet an seinem 
Roman-Erstling „Unter Null“ und wird 
sich bewusst, schwul zu sein. Die ihn 
1981 begleitende Oberstufen-Clique 
ohne finanzielle Probleme füllt ihre Tage 
ebenfalls mit Drogen & Sex, bis Robert 
Mallory, ein neuer Schüler, sie durch-
einanderbringt – Bret ist von ihm faszi-
niert. Zur gleichen Zeit sorgt ein „Traw- 
ler“ genannter Serienmörder, der Ju-
gendliche auf bestialische Weise tötet, 
für Unruhe, denn er kommt auch Bret 
und seinen Kommilitonen immer näher. 
Etliches an Stil und Inhalt erinnert an 
„American Psycho“, die Aufzählung von 
Fashion-Brands, Song-Titeln und kör-
perlichen Vorzügen füllt viele Seiten. 
Erst ziemlich spät wird sie mit blutigen 
Details ergänzt, dann aber sehr aus-
führlich – Ähnliches gilt auch für Brets 

(homo-)sexuelle Rundschau. Der Autor 
selbst steht erst seit 2012 öffentlich da- 
zu, schwul zu sein. Sein umfangreicher 
Roman (auch in Stephan Kleiners deut-
scher Übersetzung „The Shards“, also 
„Scherben“, genannt) liegt bei Kiepen-
heuer & Witsch auf. 

 
 
Finn Job 
 
Über diesen jungen Mann gibt es 

einstweilen nur wenig zu berichten: am 
8. Mai 1995 in Hannover geboren, lebt 
er seit 2014 in Berlin, hat seine Existenz 
als Schriftsteller bisher mit Jobs in der 
Gastro-Branche bestritten und schreibt 
nun für einige Berliner Zeitschriften. 
Hinterher, sein erster Roman, könnte 
da für einige Veränderung sorgen, denn 
das im Verlag Klaus Wagenbach er-
schienene Buch sorgte für würdigende 
Beachtung, etwa beim „Schweizer Mo- 
nat“, der Jobs Literatur-Einstieg im No-
vember 2022 zum Buch des Monats 
kürte. Was sich anfangs wie ein Berlin-
Roman liest, wird bald schon zu dessen 
Gegenteil. Jobs namenloser Protago- 
nist, nur gelegentlich von Francesco, 
seinem reichen Reisebegleiter, als 
„Boy“ angesprochen, befindet sich auf 
der Flucht – vor seinen bisherigen mit 
Berlin und seinem Partner Chaim ver-
bundenen Erinnerungen. Bei ihren ge-
meinsamen Spaziergängen als schwu- 
les Paar in einem dafür ungeeigneten 
Viertel der Spree-Metropole wurden sie 
beschimpft und ein anderes Mal von 
drohenden „Allahu akbar“-Rufen be-
gleitet. Als es sogar Prügel gab, sah ein 
linksliberaler Freund den Grund dafür in 
Chaims Kippa. Derart präsenter Anti-
semitismus, gepaart mit Homophobie, 
bewog den jungen Juden, nach Israel 
auszuwandern und seinen Partner zu-
rückzulassen. Der ist nun, mit Frances- 
co in dessen Porsche, unterwegs in 
Frankreich. Irgendwo in der Normandie 
treffen sie auf Gédéon, der die ihm ver-
erbte Villa in ein Hotel für Künstler um-
bauen möchte, ohne das Geld dafür zu 
haben – außerdem ist er dabei, den Ver-
stand zu verlieren. Während Francesco 

in einer verlassenen Kirche auf Christos 
Verpackungsspuren wandelt, überlässt 
sich sein „Boy“ der Hitze und findet 
Trost in Marcel Prousts Texten. Nicht 
nur der wird zitiert, auch andere große 
Literaten von Flaubert und Balzac bis zu 
Highsmith und Bernhard werden als Re-
ferenz eingebracht und bestätigen in 
ihrer Auswahl das von Job seinem Werk 
als Widmung vorangestellte Proust-
Zitat: „Die wahren Paradiese sind jene, 
die man verloren hat“... 

 
 
Marcel Proust 
 
2021 wurde seines 150. Geburtsta- 

ges gedacht, 2022 seines 100. Todes-
tages – alle Welt war unterwegs „À la 
recherche du temps perdu“. Bei dieser 
Suche durch den zwischen 1913 und 
1927 – und als zuverlässige Gesamt-
ausgabe erst 1954 – erschienenen sie-
benteiligen Roman bedurfte es immer 
wieder der Hilfestellung für ob der Fülle 
von Personen, Namen, Geschehnisse 
und vom Autor in allen Einzelheiten 
beschriebenen Details überforderte 

Literarische Empfehlungen
Zum Beispiel...
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„Suchende“. Das Proust-ABC von Ulrike 
Sprenger, bei Reclam (auch als Taschen- 
buch) erschienen, kann dabei helfen 
und bietet nach Alexander Kluges pro-
fundem Vorwort mit den alphabetisch 
gereihten Stichwörtern von A wie Abra-
ham bis Z wie Zeit und Zimmer ausführ-
liche Information. Dass bereits mit A 
auch einer von Prousts intimen Gefähr-
ten – Alfredo Agostinelli, offiziell sein 
Chauffeur – genannt wird, verwundert 
nicht, hatte der Romancier ihrer doch 
einige. Wenig später kommt schon 
Aimé, der Oberkeller im Grand-Hôtel in 
Balbec, an die Reihe; ihn teilte sich 
Proust mit anderen – ebenfalls als 
Schlagwort genannten – Herren wie 
dem Baron de Charlus und dem Mar-
quis de Saint-Loup-En-Bray. So wie 
Aimé bewegte sich auch der Westen-
macher Jupien zwischen feinster Ge-
sellschaft und Halbwelt sowohl als Kup- 
per wie auch selbst als Objekt der Be-
gierde. Bei seiner Idee, 1917 ein Män-
ner-Bordell – das Hôtel Marigny in der 

Rue d l'Arcade 17 – zu etablieren, war 
ihm Proust finanziell behilflich. In der 
schriftlichen Zuordnung seiner eigenen 
sexuellen Ausrichtung verhielt sich 
Proust allerdings sehr vage. Unter H fin-
den sich jedoch Hinweise auf weibliche 
und männliche Homosexualität, unter 
M gibt es ausreichendes Material zur 
Masturbation und auf die von Proust 
heißgeliebte Madeleine, bei der es sich 
aber um ein Frühstücksgebäck handelt. 
Unter S wie Sex folgen schließlich De-
tails zu Prousts Fetischismus. Dass das 
ABC auch genealogische Hilfe bietet, 
wird etwa bei G durch den hochadeli- 
gen Namen Guermantes gezeigt. Wer 
richtig sucht, der findet für seine Re-
cherche also ausreichend Unterstüt-
zung... 

 
 
Withold Gombrowicz 
 
Zwar in eine wohlhabende Landadels-

familie hineingeboren, erlebte der gro- 
ße polnische Schriftsteller (1904 bis 
1969) aber ab seiner als Urlaub geplan-
ten Schiffsreise nach Argentinien alle 
denkbaren Tiefen des Lebens – der so-
eben ausgebrochene Zweite Weltkrieg 
verweigerte ihm den Zugriff auf sein 
Geld, und er landete als Gestrandeter in 
den obskursten Vierteln von Buenos 
Aires. Aber auch dort suchte und fand 
er, seiner Vorliebe gemäß, sexuelle 
Abenteuer mit entgegenkommenden 
Burschen – Rotzbengel, wie er sie liebe-
voll nannte. Die späte Heirat (ein Jahr 
vor seinem Tod) mit der um 30 Jahre 
jüngeren Rita Labrosse baute wohl auf 
Pflegegründen auf. Zusammenfassend 
kann gesagt werden, dass sich Gom-
browicz seit seinem 34. Lebensjahr im 
Exil befand: bis 1963 in Argentinien, 
danach zwei Jahre in Berlin und schließ-
lich bis zu seinem Tod in Vence, wo ihm 
die Gelder aus seinem mittlerweile in-
ternational bekannt gewordenen Werk 
nun einen angenehmen Lebensabend 
an der Côte d'Azur erlaubten.  

Sein umfangreiches literarisches 
Schaffen teilt sich vor allem in Theater-
stücke und Romane. Auf der Bühne 
werden immer wieder „Operette“ und 
„Yvonne, die Burgunderprinzessin“ ge-
zeigt, bedeutender sind aber seine Ro-
mane, vor allem sein Erstling Ferdydur- 
ke, in dem alle bisher gültigen Begriffe 
und Werte auf den Kopf gestellt wer-
den, natürlich auch die Sexualität – das 
Buch, 1937 veröffentlicht, wurde bald 

schon als Kultroman eingestuft. Bei 
Fischer folgte 2004 eine Neuauflage, 
beim Kampa Verlag liegt nun eine Neu-
übersetzung vor. Etwas kurios ist der 
Hintergrund seines zweiten Romans: 
„Die Besessenen“ wurde für polnische 
Tageszeitungen als Fortsetzungsroman 
angelegt, der Leser durfte also Tag für 
Tag gespannt auf die neuen Abenteuer 
warten, die sich in den verborgenen 
Gängen und Räumen eines mysteriösen 
Schlosses ereigneten. Aufschluss zu 
Gombrowicz als Privatmann mit schwu-
len Präferenzen finden sich in seinen 
Tagebüchern, in denen er seine Magen- 
und Darmprobleme genau so penibel 
festhält wie seine sexuellen Neigungen 
und sein Streben nach Ruhm, hoffte er 
doch sogar auf den Literatur-Nobel-
preis. 

 
 
Thomas Brezina 
 
Anlässlich seines 60. Geburtstags am 

30. Jänner 2023 präsentierte die „Pres- 
se“ in ihrer Reihe „Letzte Fragen“ ein 
Gespräch mit dem Erfolgsautor, der seit 
mehr als 30 Jahren eine Unzahl von Kin-
derbüchern veröffentlicht hat und nun 
mit seinem aktuellen Buch mit dem 
sperrigen Titel Was soll ich mir wün-
schen... wenn ich nicht weiß, was ich 
will auch einen Ratgeber für Erwach-
sene vorlegt (diese „Geschichte einer 
Reise ins Ich“ ist bei Edition a erschie-
nen). Im Interview stellte ihm Judith 
Hecht einige Fragen zu seinem Schaf-
fen ebenso wie zu seinem Privatleben, 
über das er früher keine Details zuließ. 
Auf die Frage, warum dieses Thema für 
ihn mit einem Tabu belegt war, antwor-
tete Brezina: „Stimmt. Ich komme aus 
einer Zeit, als die Dinge nicht so einfach 
waren wie heute. Vor 30 Jahren gab es 
Leute, die mir andeuteten, dass man 
mir aus meinem Schwulsein einen Strick 
drehen könnte“. Dass sich diese Zeiten 
aber geändert haben, zeigte sich an 
seiner 2017 mit seinem Partner Ivo in 
London gefeierten Verehelichung, die 
er nicht als (spätes) Outing empfand: 
„Kein Mensch muss sich heute mehr 
outen“. Ist doch schön, dass Thomas 
Brezina das nun im Rückblick so sehen 
kann... 

 
 
 
 

# Robert Waloch
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„Hallo, Wolfi, hör' zu! Wennst mit-
machst und zwei Karten für unsern Ball 
nimmst, haben wir den ganzen Tisch 
für uns allein?“ Wolfi war zwar etwas 
erstaunt, als ihn sein Verflossener mit 
dieser Frage anrief, aber er sagte zu, 
denn lange schon hatte er den Plan für 
eine kleine Revanche, zwar nicht wie 
in der „Fledermaus“, aber immerhin! 

 
 
Als Wolfi seine Garderobe nach einem 

passenden Outfit durchforstete, musste 
er feststellen, dass sich seit seinem letz- 
ten Smoking-Termin einiges geändert 
hatte – an seiner Figur. Während der fol-
genden drei Wochen unterwarf er sich 
also einer strikten Reduktionsdiät, denn 
am Ballabend so gut wie nur möglich 
auszusehen, war Teil des Plans. Kraut-
suppe stand also täglich am Programm 
und ebenso ein Besuch im Fitness-Cen-
ter, wo ihn der erste Gruß „Lang warst 
net da“ an seine schon länger dauern- 
de Abwesenheit von all den Marterge-
räten erinnerte, die es nun im gemein-
sam mit dem Trainer aufgebauten Pro- 
gramm zu durchlaufen gab. Das Maß 
aller Dinge war somit der Bund seiner 
Smokinghose, an dem sich zeigte, dass 
es nur eine kleine Nahtzugabe zum 
Auslassen gab, was aber einer kleinen 
Änderungsschneiderei ums Eck für be-
friedigenden Einsatz genügte. Zwei 
Tage vor dem Ball zwängte sich Wolfi 
also in den Smoking und stolzierte vor 
dem Spiegel herum. Ja, das saß zwar 
alles recht knapp, doch mit einem Kum-
merbund (warum wohl der Name?) war 
dieses Spannungsverhältnis leicht zu 
kaschieren – der Abend war ja sowieso 
nicht zum Essen da! 

 
Über all die Auflagen – Diät, Training, 

Schneider – hatte Wolfi jedoch darauf 
vergessen, den entsprechenden Be-
gleiter für die zweite Karte aufzutreiben. 
Der war aber Teil seines Planes! Bei den 
Agenturen, die für solche Notfälle zur 
Verfügung stehen, waren alle optisch 
akzeptablen Taxitänzer schon ausge- 
bucht. Wolfi begann also zu rechnen: 
€ 50 pro Stunde (so der Tarif) mal fünf 

Stunden ergab zumindest eine Basis-
summe, um auch auf einer Escort-Seite 
fündig zu werden – die Suche begann 
also! Und endete beim Kontakt mit Milo, 
der Wolfis Vorstellungen perfekt ent-
sprach und für € 400 insgesamt bereit 
war mitzumachen – mit einer Ausnahme: 
kein Walzer, nicht rechts, nicht links, 
egal, das wollte er nicht! Darauf konnte 
man sich einigen, fand sich doch als 
Ausgleich zu dieser Verweigerung in Mi- 
los Kleiderkasten ein knallenger schwar- 
zer Body, den Wolfi als ideale Ergänzung 
zu seinem Smoking sah. 

 
Schon beim Eintritt lösten die beiden 

Herren in Schwarz einige Blicke aus, die 
Wolfi in seiner Wahl bestätigten. Eine 
Steigerung dazu gab es am gemein-
samen Tisch, wo sein Ex und der neue 
Partner erstaunt aufsprangen, als sie 
ihrer ansichtig wurden. „Na, ich werd' 
doch die zweite Koatn net verfall'n las-
sen, und der Milo hat Zeit g'habt, also 
los geht’s: Schönen Abend allseits!“ 
Das folgende kurze beredte Schweigen 
wurde durch die Getränke-Bestellung 
beendet, bei der sich Wolfi als Connais-
seur erwies „Nemma, für'n Anfang, ein 
Flascherl vom Bründlmayer, auf meine 
Rechnung!“ und mit Befriedigung fest-
stellte, wie bieder sein Ex und dessen 
neue Flamme aussahen. Im Gedanken 
gratulierte er seinem Fitness-Trainer für 

die harte Tour, mit der er in kurzer Zeit 
einige Kilos abgespeckt hatte – und die 
noch dazu an der richtigen Stelle. Milo 
räkelte sich im glänzenden Stretch-
Body und zeigte sich seinem Auftrag-
geber zugetan. Er schien den Job zu ge- 
nießen – auch, dass Wolfi ihm gelegent-
lich in den Schritt griff, denn er hielt 
dann die Hand fest und leckte dafür an 
Wolfis Ohrläppchen. Das zweite Paar 
am Tisch verharrte in stummer Kontem-
plation des Schauspiels – die ersten 
Klänge der Kapelle erlösten es dann 
aber: „Gemma tanzen?“ Wolfi erhob 
sich, bat seinen Ex auf die Tanzfläche 
und gab Milo zwinkernd das Zeichen für 
den folgenden Einsatz. Er wusste, was 
nun zu tun war: statt im Dreivierteltakt 
das Tanzbein zu schwingen, sollte er 
mit seinen anatomischen Vorzügen den 
am Tisch verbleibenden Neuen verwir-
ren und bei der Rückkehr des Tanzpaa-
res nach einer umfangreichen Walzer- 
folge für Erstaunen sorgen. Das gelang 
durchaus, denn Milo bedrängte den 
Neuen weiterhin mit einladenden Be-
wegungen seines Beckens, an dem sich 
unter straffem Stoff eine beachtliche 
Ausbuchtung zeigte. „Na, na, Milo!“, lä-
chelte Wolfi süffisant in Richtung sei-
nes Ex, der das aber etwas anders sah: 
„So hab' ich mir den Abend nicht vor-
gestellt!“. Und mit brüsker Geste for-
derte er seinen Partner auf, ihm in 
Richtung Ausgang zu folgen; das Ball-
vergnügen zu viert hatte also sein frü-
hes Ende gefunden. 

 
Wolfis Plan war somit aufgegangen – 

und für Milos Ständer wurde weiterhin 
gesorgt, zuerst noch vor Ort unterm 
Tischtuch und nach der Heimfahrt in 
Wolfis extra dafür vorbereitetem Schlaf- 
zimmer bis hin zum entspannenden 
Säfte-Austausch. Die vorab investier-
ten € 400 sollten doch ihre Berechti-
gung finden... 

 
 
 
 
 

# Peter Anstadt

Taxitänzer – Walzerschwänzer
Am___Strich
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Wiens große Opernhäuser können 
dank ihres Repertoire-Systems in der 
Spielplangestaltung immer noch auf 
einige Schätze zurückgreifen, die das 
Publikum – trotz aller Neuproduktionen 
– weiterhin als beispielhaft sieht. Sie 
stammen aus Zeiten, in denen Regis- 
seure ihre Arbeit als gelungen sahen, 
wenn sie mit der Inszenierung der ih- 
nen in Auftrag gegebenen Oper dem 
Werk und seinem Schöpfer dienen 
konnten. Dass es auch unter dieser 
Prämisse bedeutende neue Sichtwei- 
sen auf den Stoff gab, zeigt ihre immer 
noch gültige Qualität. An einige dieser 
Gestalter darf nun erinnert werden. 

 
 
Staatsoper 
 
Als geradezu beispielhaft für einen 

solchen würdigenden Rückblick gilt 
Franco Zeffirellis Inszenierung von Gia-
como Puccinis Meisterwerk La Bohème, 
die das Wiener Publikum am 9. Novem-
ber 1963 als Übernahme von der Mai-
länder Scala mit schier endlosem Jubel 
feierte: Herbert von Karajan dirigierte 
(nach einer von ihm und seinem Co-Di-
rektor Egon Hilbert einige Tage zuvor 
wegen Problemen mit der Bühnenge- 
werkschaft bei vollem Haus abgesagten 
Premiere), und ein erlesenes Ensemble 
mit Mirella Freni, Gianni Raimondi, Ro-
lando Panerai und Hilde Güden ver-
setzte das Publikum in Frenesie. Über 
einige Jahre hinweg wurde immer wie-
der applaudiert, wenn sich der Vorhang 
zum zweiten Bild öffnete mit dem Café 
Momus öffnete. Nach mehr als 450 
Aufführungen stellt sich diese Wirkung 
nun zwar nicht mehr ein, doch eine „Bo-
hème“-Serie ohne Corona-Auflagen, 
dafür aber mit Benjamin Bernheim als 
Rodolfo und Rachel Willis-Sorensen als 
Mimi sorgte für Begeisterung. Der fran-
zösische Tenor ist in diesem Fach der-
zeit konkurrenzlos, er verbindet lyrische 
Linie mit opulent placierten Höhen und 
ist auch ein optisch erfreulicher poeta – 
e chi cosa fa? Canta – so wie Puccini es 
in seiner Partitur vorgibt. „O soave fan-
ciulla“ ist dafür das perfekte Beispiel; 

das Abschiedsduett mit Mimi im dritten 
Bild wird zum Höhepunkt des Abends, 
die Sopranistin bändigt beim Wiener 
Rollendebüt die Stimme passend. Am 
Dirigentenpult überzeugt Eun Sun Kim 
handwerklich – anfangs forsch, später 
aber auch mit bekennendem Sentiment.  

 
Im Theater an Wien gab es am 24. Mai 

1970 mit Ludwig van Beethovens Fide-
lio eine große Premiere bei den Fest-
wochen, als diese noch Strahlkraft hat- 
ten. In Otto Schenks bewegender Regie 
und Günther Schneider-Siemssens wir-
kungsvollem Bühnenbild dirigierte Leo-
nard Bernstein ein unvergleichliches 
Ensemble, das nach drei Abenden ab 
9. Juni 1970 ans Haus am Ring wech-
selte: James King, Gwyneth Jones, Wal-
ter Berry und Lucia Popp lösten auch 
hier Begeisterungsstürme aus. Bern-
stein zog mit dieser Produktion in die 
Staatsoper ein, Karajan verweigerte 
sich nun aber dem Werk, das er ab 1962 
in Eigenregie siebenmal dirigiert hatte. 
Als Wiederaufnahme wurde mit der 
246. Aufführung am 22. Februar 2023 
nun eine Besetzung vorgestellt, die 
kaum an diese Zeiten erinnern konnte. 
Das große Paar hatte große Probleme 
mit der Gesangslinie: Anja Kampes Leo-
nore musste ihre Sopran-Grenzen über-
schreiten, um den Erfordernissen der 
Partitur einigermaßen gerecht zu wer-
den, und Brandon Jovanovichs Flores-
tan ließ nach gutem Einstieg in seine 
Kerkerarie bald schon Befürchtungen 
aufkommen, wie es nun weitergehen 
könne; auch Jochen Schmeckenbecher 
als Don Pizarro war stimmlich überfor-
dert. Einigermaßen rollengemäß be-
setzt waren die Figuren des ersten Bil- 
des: Christof Fischessers Rocco und 
Slavka Zámecniková als Marzelline so- 
wie Daniel Jenz als Jaquino – ein Wiener 
Rollendebüt für sie alle, auch für Martin 
Häßlers blassen Don Fernando. Axel 
Kober als Dirigent sorgte im Finale mit 
dem Chor doch noch für „Namenlose 
Freude“, zuvor hatte er mit der Großen 
Leonoren-Ouvertüre das Publikum zu 
einigem Applaus animiert – mehr war's 
aber insgesamt nicht. 

Am 2. Februar 2023 gab es die Neu-
inszenierung der Salome von Richard 
Strauss, mit der sich der vorab in den 
Medien hochgelobte Franzose Cyril 
Teste dem Wiener Publikum vorstellte. 
Wie heutzutage üblich, wurde er von 
einem umfangreichen für Lichteffekte 
und Video-Designs zuständigen Team 
begleitet, für das ästhetisch wirkungs-
volle Bühnenbild in Weiß war Valerie 
Grall zuständig, für die Kostüme Marie 
La Rocca. Als Choreographin zeichnete 
Magdalena Chowaniec verantwortlich: 
der „Tanz der Sieben Schleier“ als zen-
trales Ereignis von Oscar Wildes Drama 
(und in der Partitur ein in allen orches-

Bleibende Erinnerungen
Der XTRA!-Kulturspaziergang
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tralen schillernder Höhepunkt) fand 
szenisch aber nicht statt, stattdessen 
sorgten drei Salome-Figuren für Ab-
wechslung (wovon?). Der musikalische 
Chef des Hauses, Philipp Jordan, war 
zusammen mit den Philharmonikern um 
einiges besser in der Umsetzung der 
Anforderungen des Einakters. Als Ereig-
nis war die Produktion insgesamt aber 
nicht zu erleben, zu viele Erwartungen 
wurden – vor allem bei Malin Byströms 
Wien-Debüt als Protagonistin – nicht 
erfüllt. Optisch auf erotisch und von der 
Regie her auf vom Stiefvater miss-
braucht unterwegs, fehlte ihr einiges, 
um an Vorgängerinnen wie Christel 
Goltz, Inge Borkh, Leonie Rysanek oder 
Eva Marton anschließen zu können. In 
dieser „Salome“ war Gerhard Siegel als 
Herodes das meisterhafte Zentrum, als 
Herodias versuchte Michaela Schuster, 
ihm zur Seite zu stehen. Wolfgang 
Kochs Jochanaan fehlte es an baritona-
lem Volumen, um von seiner Zisterne 

aus als religiöser Eiferer zu imponieren. 
Narraboth (Daniel Lenz) und Page (Pa-
tricia Nolz) machten stimmlich kaum 
auf sich aufmerksam. Angesichts die-
ser Neuproduktion, die beim Schleier-
tanz mit durch die Lüftungsanlagen 
verteilten Düften von Francis Kurkdjian 
beworben wird, ist darauf hinzuweisen, 
dass nun Boleslaw Barlogs dichte In-
szenierung in Jürgen Roses prächtigem 
Jugendstil-Ambiente von 1972 einer 
wenig bedeutsamen Neuproduktion 
zum Opfer fällt. 

 
 
Volksoper 
 
Auch das Haus am Währinger Gürtel 

verfügt über einige Schätze, die es wert 
sind, immer wieder gezeigt zu werden. 
Zwei davon wurden in den vergangenen 
Wochen einem neuen Publikum vorge- 
stellt und ernteten berechtigten Ap-
plaus. Mozarts Le nozze di Figaro – 2012 
in Marco Arturo Marellis Regie und Büh-
nenbild (mit Kostümen von Dagmar 
Niefind) vorgestellt – wurde nun in ita-
lienischer Sprache neu einstudiert und 
brachte auch das Hausdebüt von Julian 
Rachlin als Dirigent, der seiner Karrie- 
re als international erfolgreicher Brat-
schist nun eine weitere Stufe zugesellt, 
auf der er aber gelegentlich noch etwas 
unsicher ist, wie sich an seinem Um-
gang mit den Sängern – vor allem in den 
großen Ensemble-Szenen – zeigt. Die 
Produktion erfreut weiterhin mit ihrer 
Frische, die neue Besetzung nützt ihre 
Chance. An führender Stelle ist da Lau-
ren Urquhart als Susanna mit jugend-
lich timbriertem Sopran zu nennen – 
mit ihrer makellos gesungenen Rosen-
Arie zeigt sie sich für weiteren Einsatz 
bereit. Ihr auf der Spur ist Orhan Yildiz 
als viril wirkungsvoller Graf mit nobel 
geführtem Bariton, dem Evan Hughes 
als Figaro – stimmlich – nur wenig ent-
gegensetzen kann. Ein erstaunliches 
Debüt gab es mit Kamila Dutkowska, 
die direkt aus dem Opernstudio der 
Volksoper auf die Bühne geholt wurde, 
wo sie trotz slawisch gefärbten Timbres 
mit zwei wunderbar geformten Arien 
die Wandlung von Rossinis koketter Ro-
sina zu Mozarts von der Untreue ihres 
Gatten schwer enttäuschter Gräfin un- 
ter Beweis stellte. Als wahres Springin-
kerl im gräflichen Haushalt bewies Wal-
lis Giunta als Page Cherubino einiges 
an unerwarteter Körperbeherrschung 
beim Versuch, sich vor Don Basilio und 

dem Grafen zu verstecken; die eroti- 
schen Probleme sind ihrem Mezzo je-
doch nicht adäquat. Auch alle weiteren 
Rollen sind dem jungen Ensemble ge- 
mäß besetzt – eine Freude, die Produk-
tion wieder im Repertoire zu haben! 

 
Ähnliches darf von La traviata gesagt 

werden: Verdis Oper in der Inszenierung 
von Hans Gratzer aus dem Jahr 2001 
sorgt immer noch für Wirkung – auch 
durch das ebenfalls von ihm entworfe- 
ne Bühnenbild mit den für mehrmaligen 
Szenenwechsel bedeutsamen Vorhän-
gen, hinter und vor denen das traurige 
Leben von Violetta Valéry, der Pariser 
Lebedame und der sie bis an ihr Toten-
bett begleitenden Männer, abläuft. 
Zum Zentrum des Abends wurde Ale-
xander Joel als fürsorglicher Dirigent 
(für weitere Dirigate ist der neue musi-
kalische Direktor des Hauses, Omer 
Meir Wellber, angesetzt – hoffentlich 
hat er dafür Zeit). In der von mir be-
suchten Aufführung (2. März) gab es 
für die Rollen des Liebespaares krank-
heitsbedingt kurzfristig neue Namen: 
als Protagonistin stellte sich statt Re-
becca Nelsen nun Ekaterina Bakanova 
mit virtuos geführter Stimme vor; ihren 
Alfredo sang anstelle von Pavel Petrov 
Galeano Salas und überzeugte mit te-
noraler Opulenz (aber ohne Stretta). 
Als Giorgio Germont bewies Orhan Yil-
diz mit satt klingendem Bariton wieder 
sein umfangreiches Rollenspektrum. 
Falls die Produktion in der kommenden 
Saison wieder auf dem Spielplan steht, 
gilt sie als Empfehlung, Verdi zu erle-
ben. 

 
 
Akademietheater 
 
Sprechbühnen können für Erinnerun-

gen auf Grund ihrer Spielplangestal-
tung zwar nur bedingt herangezogen 
werden, aber über Autorennamen gibt 
es doch die Möglichkeiten dazu – und 
im Fall von Yasmina Reza sind das für 
Wien sogar bedeutende. „Kunst“ wurde 
als deutschsprachige EA 1995 in Felix 
Praders Regie an der Berliner Schau-
bühne am Lehninger Ufer aufgeführt, 
mit 2005/6 übersiedelte die Produktion 
dann ans Berliner Renaissancetheater – 
in der weiterhin gleichbleibenden Be-
setzung mit Udo Samel, Gerd Warme-
ling und Peter Simonischek. Diese drei 
Größen waren auch bei Gastspielen in 
Wien zu sehen, zuerst im Akademie-, 
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später im Burgtheater. Die österreichi-
sche EA hatte aber bereits 1996 im Ra-
benhof-Theater – damals Probebühne 
des Theaters in der Josefstadt – statt-
gefunden. In gleicher Besetzung (Her-
bert Föttinger, André Pohl, Martin Zau- 
ner) folgte 2014 eine neue Produktion 
in den Kammerspielen. 2018 gab's im 
Vienna's English Theatre eine in Eng-
lisch gezeigte Inszenierung. 

 
Rezas fünftes Theaterstück – „Drei 

Mal Leben“ – erlebte im Jahr 2000 seine 
deutschsprachige EA im Akademie-
theater, auch „Der Gott des Gemetzels“ 
war hier 2008 erstmals in Deutsch zu 
sehen (2018 folgte eine Inszenierung 
an der Josefstadt). 2008 wurde – auch 
als EA – „Ein spanisches Stück“ am 
Volkstheater präsentiert, 2016 folgte 
„Bella „Figura“ am Akademietheater – 
ebenso eine EA. 

 
Angesichts all dieser Begegnungen 

stellte sich die Frage, wie das Publikum 

auf Rezas neuen Roman „Serge“ in der 
für das Akademietheater vorgenomme- 
nen Bühnenfassung von Lily Sykes und 
Andreas Karlaganis (basierend auf der 
Übersetzung aus dem Französischen 
von Frank Heibert und Hinrich Schmidt-
Henkel) bei der Uraufführung am 23. 
Februar reagieren würde.  

 
Der Inhalt? Mitglieder der in proble-

matischen Beziehungen zueinander 
stehenden Familie Popper fahren als 
Touristen nach Auschwitz und Birkenau, 
um dort auf touristischen Pfaden das 
Grauen dieser Orte zu erleben – die 
Pointe dieser Ausgangslage ist, dass es 
sich um jüdische Reisende handelt, die 
sich bisher – warum, auch immer – kaum 
mit der Geschichte ihres Volkes ausein- 
andergesetzt haben. Die ungleichen 
Brüder – Roland Koch als oftmals über-
kochender Serge und Michael Mertens 
als um den Ausgleich bemühter Jean – 
werden von ihrer Schwester Nana (Ale-
xandra Henkel) und von Jeans über-

spannter Freundin Marion (Lilith Häßle, 
auch als Enkelin Joséphine im Einsatz) 
begleitet. Martin Schwab (als sterben-
der Maurice) und Inge Maux (Zita Fei-
fer/Paulette) sind zwar nicht mit auf 
der Reise, übers Handy aber oft dabei. 
Meistens widmet man sich Familien-
streitereien – nur selten ist zu spüren, 
vor welchem Hintergrund diese bana-
len Querelen stattfinden. Die dem Pre-
mierenabend folgenden Rezensionen 
zeugten von Enttäuschung und stellten 
– nicht unberechtigt – die Frage: Wozu? 
Die bisherigen Wiener Erinnerungen an 
Yasmina Reza sehen anders aus... 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
# Robert Waloch
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Wertvolle Werkschau 
 
Eigentlich wollte er Schauspieler wer-

den, das Schicksal hat es jedoch anders 
bestimmt und Otto Klemperer wurde zu 
einem der bedeutendsten Dirigenten 
des 20. Jahrhunderts. Er wurde 1885 in 
Breslau geboren, hat zuerst in Frankfurt 
am Main und dann in Berlin studiert, ei- 
ner seiner Lehrer war Hans Pfitzner. Sei- 
ne Dirigentenlaufbahn begann 1906 mit 
einer Aufführung von Jacques Offen-
bachs „Orpheus in der Unterwelt“ in Ber- 
lin. Als Dirigent an der 1927 gegründe-
ten Krolloper brachte er mit seinen Kol-
legen Alexander von Zemlinsky und 
Fritz Zweig u. a. bahnbrechende Urauf-
führungen zeitgenössischer Werke von 
Strawinsky, Hindemith, Schönberg, Kre- 
nek und Janácek auf die Bühne. Den 
aufstrebenden Nationalsozialisten und 
anderen reaktionären Kräften war dies 
ein Dorn im Auge, die Krolloper wurde 
daher 1931 wieder geschlossen. Auf-
grund seiner jüdischen Herkunft muss-
te Klemperer 1933 Deutschland verlas- 
sen, er ging nach Kalifornien und leitete 
dort das Los Angeles Philharmonic Or-
chestra. Ein Hirntumor, der 1939 ent-
fernt wurde, warf den Dirigenten vor- 
übergehend aus der Bahn, die teilweise 
Lähmung seiner rechten Gesichts- und 
Körperhälfte und depressive Schübe be- 
kämpfte er mit eiserner Disziplin. Krank- 
heit gehörte fortan zu seinem Leben und 
behinderte oft seine Arbeit. 1947 über-
nahm Klemperer für drei Jahre die Lei-
tung der Budapester Oper. Als man dort 
seine künstlerische Freiheit einschrän-
ken wollte, kehrte er nach Amerika zu-
rück und ließ sich später in Zürich nieder. 
In den 1950er Jahren nahm Klemperers 
Karriere dann den entscheidenden Auf-
schwung. EMI-Produzent Walter Legge 
band den Dirigenten an das neu gegrün- 
dete Philharmonia Orchestra, mit dem 
legendäre Aufnahmen entstanden, u. a. 
der Sinfonien von Beethoven, Schu-

mann und Brahms sowie einiger Bruck-
ner- und Mahler-Sinfonien. Auch war 
Klemperer ein gern gesehener Gastdiri-
gent bei anderen europäischen Spitzen- 
orchestern. Viele dieser Aufnahmen 
zählen bis heute zu Meilensteinen der 
klassischen Schallplattengeschichte, 
seine Interpretationen der Sinfonien 
von Beethoven und Brahms zählen zu 
Referenzaufnahmen, aber auch Chor-
werke wie Beethovens Missa Solemnis 
dürfen in keiner guten Diskothek fehlen. 
Sammler seiner Aufnahmen können nun 
zu Recht in Euphorie geraten, denn nun 
sind seine frühen Plattenaufnahmen, 
die Klemperer am Pult der Wiener Sym-
phoniker für das Label VOX aufgenom-
men hat, in einer vorzüglich gefertigten 
Box mit 16 CDs bei Archiphon erschie-
nen. Das lässt Sammlerherzen nicht nur 
aufgrund der editorischen Gründlichkeit 
höher schlagen, mit der sämtliche die-
ser Aufnahmen zusammengefasst wur-
den, sondern auch weil die Box rare Kon- 
zertmitschnitte enthält, die vielleicht 

dem Orchester nicht in jeder Sekunde 
schmeicheln, aber aufgrund der Spon-
taneität begeistern, mit der Klemperer 
ans Werk ging. Dabei fällt auf, dass er in 
diesem Abschnitt seines Wirkens man-
che Tempi viel zügiger in Angriff nahm, 
als in den späten Londoner Studiopro-
duktionen. Wenn man bedenkt, dass 
die Symphoniker und Klemperer Beet-
hovens Sechste („Pastorale“), Mendels- 
sohns Vierte („Italienische“), Bruckners 
Vierte („Romantische“) und zum Drü-
berstreuen noch Beethovens „Missa So- 
lemnis“ im wahnwitzig kurzen Zeitraum 
von nur sechs (!) Tagen aufgenommen 
hat, so verwundert es nicht, dass mit-
unter sehr „al fresco“ musiziert wird. 
Drei Tage im Mai haben die Aufnahme-
sitzungen für Mahlers Zweite Sinfonie 
(„Auferstehung“) in Anspruch genom-
men (die Solistinnen sind dabei Ilona 
Steingruber und Hilde Rössl-Majdan), 
In nur vier Tagen waren Mahlers „Lied 
von der Erde“ (Soli: Elsa Cavelti und 
Anton Dermota), Beethovens Fünfte, 
Schuberts Vierte („Tragische“) und 
Mendelssohns dritte Sinfonie („Schotti-
sche“) „im Kasten“. Drei weitere Tage im 
Juni 1951 haben die Takes für das zwei- 
te Klavierkonzert von Fréderic Chopin, 
Schumanns a-Moll-Klavierkonzert und 
das vierte Klavierkonzert von Beethoven 
in Anspruch genommen (bei allen war 
Guiomar Novaes die Solistin am Flügel). 
Es sei der Vollständigkeit halber erwähnt, 
dass wir es mit einer Dekade der Musik-
geschichte zu tun haben, in denen erst 
die Langspielplatte den Markt eroberte, 
es aber noch eines weiteren Lustrums 
bedurfte, bis die Stereo-Technik am 
Tonträgermarkt Einzug nahm. Aber die 
vorliegenden Mono-Aufnahmen verblüf-
fen durch ihren direkten Klang, rauschen 
nicht und dürften alles in allem einem 
sehr sorgsam durchgeführten Remas-
tering unterzogen worden sein. Sogar 
in den heiklen Chorwerken („Missa So-
lemnis“ und „Auferstehungs-Sinfonie“) 

Die Opernloge   
Neues vom CD- und DVD-Markt

Foto: shutterstock 1914560152 | Pixel-Shot
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wurde eine passable Balance zwischen 
Chor (Akademie Kammerchor und 
Singverein der Gesellschaft der Musik-
freunde), Soli und Chor erreicht. Einzig 
in den Klavierkonzerten hätte ich mir das 
Klavier näher an einem Mikrofon ge-
wünscht (oder umgekehrt). Die brasi-
lianische Pianistin Guiomar Novaes bil- 
det mit ihrem weichen und doch ent-
schiedenen Anschlag eine gute Einheit 
mit dem Orchester, das Klemperer in 
bester Kapellmeistermanier unaufdring- 
lich begleiten lässt. 

Von besonderem Interesse für Klem-
perer-Aficionados dürften die Konzert-
mitschnitte sein, die auf den sieben wei- 
teren CDs enthalten sind. Glaubt man 
dem (übrigens luxuriös ausgestatteten) 
Begleitbuch, so handelt es sich bei die-
sen Aufnahmen um CD-Premieren, für 
die Rundfunkbänder des ORF verwen-
det wurden. Beim Konzert am 21. Juni 
1955 stand neben Mozarts Jupiter-Sin-
fonie Mahlers vierte Sinfonie am Pro-
gramm. Klemperers Mozart ist hier längst 

nicht so schwerfällig, wie ihm manch-
mal angelastet wird, und auch Mahlers 
kommt unbeschwert und unverkopft da- 
her, Teresa Stich-Randall trällert sich 
erfrischend durch den vierten Satz, das 
Orchester unter Klemperer liefert farben- 
frohe Kontraste. Das Konzert vom 8. März 
1956 erstaunt einerseits durch seinen 
Umfang (an einem Abend Bach, Brahms 
und Beethoven – da bekam man noch 
was für sein Geld) und durch seine mu-
sikalische Ausführung: Bachs Orches-
tersuite Nummer drei klingt für heutige 
Ohren irritierend (viel Legato), Brahms 
dritte Sinfonie fegt über einen hinweg, 
dass einem die Ohren schlackern, und 
Beethovens Siebte belegt (ebenfalls) 
wo Klemperers Stärken (damals noch) 
lagen: Erhabenheit und Leidenschaft in 
nobler Form auf einen gemeinsamen 
Nenner zu bringen. Ein Konzert am 26. 
Februar 1958 gehört ganz Anton Bruck-
ner und dessen siebter Sinfonie: Die 
Symphoniker musizieren auch hier aus-
geglichen und spannungsgeladen, ge-

legentlich auftretende Schärfen im 
Blech können der Klangschönheit kaum 
etwas anhaben, mit der das Orchester 
Bruckners Klangmassiv formt. Die bei-
den letzten CDs geben ein Konzert vom 
16. Juni 1963 wieder, bei dem nur Beet-
hoven am Programm stand: Die Corio-
lan-Ouvertüre sowie seine zweite und 
dritte Sinfonie. Und man braucht nur den 
Schlusssatz der Dritten zu hören, um zu 
erfahren, wie nuanciert, akzentuiert und 
beseelt Klemperer zu Beethovens Musik 
gestanden hat. Er greift mit den Sym-
phonikern „in die Vollen“, die Holzbläser 
geben, was sie an Eleganz und Wohl-
klang aufbieten können, man ist im Beet- 
hoven-Glück. Diese Veröffentlichung ist 
ein Lichtblick in der derzeit doch recht 
kargen Landschaft des Musikmarktes. 
Die Box beinhaltet 16 Hybrid Super Au- 
dio-CDs, die auch auf „gewöhnlichen“ 
CD-Playern abgespielt werden können 
[Archiphon 699030/16 SACDs). 

 
# Robert Fontane
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Reisegenuss ohne Grenzen: In die-
sem Buch präsentiert die Spartacus-
Redaktion die Perlen ihrer touristischen 
Entdeckungen rund um den Globus. 

 
 
Spartacus Collection lädt dazu ein, die 

innovativsten Hotels der Metropolen von 
Amerika bis Asien kennenzulernen, ent-
führt zu Luxus-Refugien inmitten von 
Gebirgen, Regenwäldern und Vulkan-
landschaften sowie zu den schönsten 
Stränden Thailands, zum größten Pool 
der Seychellen und in die erste Unter-
wasserlounge eines Kreuzfahrtschiffs. 

 
Spartacus Collection: 160 Seiten vol-

ler unvergesslicher Bilder, spannender 
Infos und kundiger Insider-Tipps, zusam- 
mengestellt von den Experten des tradi- 
tionsreichsten schwulen Reiseführers 
der Welt.

Spartacus Collection
Die XTRA!-Buchempfehlung des Monats

Spartacus Collection – Hotels I Resorts I Cruises 
Herausgegeben von Olaf Alp; Salzgeber Buch, 160 Seiten, 03/2023, Hardcover; € 39,00 
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Am Samstag, den 28. Jänner fand 
unter dem Motto „The Roaring 20s“ 
der 25. Regenbogenball im Parkhotel 
Schönbrunn statt. Der Tanzabend für 
Vielfalt, Solidarität und Akzeptanz war 
ein voller Erfolg. 

 
 
Die Besucher*innen präsentierten 

sich in einer Vielzahl an facettenrei-
chen und ausdrucksstarken Kostümen. 
Und die Gästeschar war mannigfaltig. 
Gefeiert wurde in schillernden Kleidern, 
mit Fliegen und Kummerbund in Regen-
bogenfarben und vor allem mit jeder 
Menge guter Laune. Moderator Peter 
Schreiber führte dabei charmant durch 
die stimmungsvolle Ballnacht. Das Tanz- 
komitee unter Anleitung von Tanzmeis-
ter Bernard Bach eröffnete mit elegan-
ten Schritten das Tanzparkett des histo- 
rischen Ballsaals. Weitere Performances 
sorgten für ein abwechslungsreiches 
Unterhaltungsprogramm. 

 
Rund 1.500 Gäste setzen bei diesem 

Anlass ein Zeichen für Vielfalt und Ak-
zeptanz und unterstützen die Sichtbar-
keit der LGBTIQ*-Community. Wie jedes 
Jahr wurde der Wiener Regenbogenball 
auch 2023 wieder von der HOSI (Homo- 
sexuellen Initiative) Wien veranstaltet. 
Kurz vor 19:00 Uhr bildete sich schon 
eine lange Schlange vor dem Parkhotel. 
Die Zahl der Ehrengäste konnte sich 
auch in diesem Jahr wieder sehen las-
sen. Neben Tom Neuwirth alias Con-
chita Wurst, Designer Juergen Christian 
Hoerl, den Nationalratsabgeordneten 

Mario Lindner (SPÖ) und Yannick Shetty 
(Neos), dem Vizebürgermeister und 
LGBTIQ-Stadtrat Christoph Wiederkehr 
(Neos), der Vizebürgermeisterin Kathrin 
Gaál (SPÖ) mit Stadtrat Jürgen Czerno-
horszky (SPÖ), der Arbeiterkammer-Prä- 
sidentin Renate Anderl, des EU-Abgeord- 
neten Andreas Schieder (SPÖ) wurden 
auch die Vorsitzende der SPÖ-Frauen 
Marina Hanke sowie die Bezirksvorste- 
her*innen Lea Halbidl (SPÖ Wieden) 
und Markus Rumelhart (SPÖ Mariahilf) 
gesichtet. Auch aus dem Ausland durf-
ten zahlreiche Gäste begrüßt werden: 
Darunter etwa die Vize-Präsidentin des 
Europäischen Parlaments Evelyn Reg-
ner (SPÖ), Gilles Pécout (Botschafter 
von Frankreich), Michael Klor-Berchtold 
(Botschafter von Deutschland) die Bun- 
destagsabgeordnete Tessa Ganserer 
(Die Grünen), die auch die Ziehung der 
Tombolalose übernahm. 

 
Um 21:00 Uhr wurde die Ballnacht 

offiziell mit einer Showeinlage des Cir-
cus Picard eröffnet. Neben klassischer 
Tanzmusik im Ballsaal durch die Damen- 
kapelle Johann Strauß und A-live gab es 
auch Lounge Music in der Gloriette Bar 
mit DJane NicA, J'aime Julien und ab 
23:00 Uhr eine Ball-Diskothek mit den 
DJs Mart.i und Shane. Bei der Mitter-
nachtseinlage entführte Marta Karta in 
die 20er-Jahre mit ihrer Performance. 
Für den Show-Act des Abends sorgte 
der Club Couleur by Grazia Patricia und 
Metamorkid im Saal Österreich-Ungarn 
– die Künstler*innen brachten den Saal 
zum Toben ob ihrer Darbietungen. 

Bis weit nach 04:00 Uhr morgens 
wurde getanzt, gefeiert und die bunte 
Vielfalt zelebriert. Ann-Sophie Otte, die 
Obfrau der HOSI Wien, zeigte sich zum 
Ende des Ballabends begeistert: „Das 
heutige 25. Jubiläum des Regenbogen-
balls war eine wunderbare Feier für 
Vielfalt, Offenheit, Solidarität und vor 
allem die Sichtbarkeit der queeren 
Community. Ich danke allen Gäst*innen 
für ihr Kommen und neben den Künst-
ler*innen und Tänzer*innen natürlich 
auch den vielen ehrenamtlichen Hel-
fer*innen, ohne welche der Regenbo-
genball nicht möglich wäre. Auch gra- 
tuliere ich recht herzlich den Gewin-
ner*innen des Regenbogenball Awards 
2023, dem Verein Nicht Binär (Venib) 
und danke dem Hauptsponsor und den 
vielen anderen Unternehmen und Pri-
vatpersonen, die mit ihren Spenden 
den Ball möglich gemacht haben.“ 

 
Mit der Organisation und dem Ablauf 

des Balljubiläums war auch Markus 
Steup, der Gesamtleiter des Organisa-
tionsteams äußerst zufrieden: „Auch zu 
unserem heurigen Jubiläum war der Re-
genbogenball komplett ausverkauft!“ 
Er bedankte sich zudem bei allen ehren- 
amtlichen Mitarbeiter*innen, die für den 
reibungslosen Ablauf gesorgt haben! 

 
Freuen wir uns schon jetzt auf den 

26. Regenbogenball am 27. Jänner 
2024. 

 
 

# Harald Frimmel-Walser 

The Roaring  20s
25. Regenbogenball
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Bereits am 1. Februar 2020 für 2021 
und in der Folge für 2022 avisiert, konn- 
te die 29. Auflage vom Ball des Club 
Kreativ Freizeitgestaltung (CKF) unter 
dem Motto „Moulin Rouge“ Corona-
bedingt erst am 4. Februar 2023 in der 
Hans Mandl Berufsschule in der Län-
genfeldgasse über die Bühne gehen… 

 
 
Saaleinlass war wie bereits gewohnt 

um 18:30 Uhr, kurz nach 19:30 Uhr star- 
tete das themengemäß angelegte Ope-
ning durch das Show- & CKF-Vorstands- 
team (choreographiert von Tina Morell), 
ehe CKF-Vorsitzender Harald Frimmel-
Walser (alias Harriette Goldschlag bzw. 
Sandra aus der Großfeldsiedlung) ge-
meinsam mit „Herrn Alexander“ die Er-
öffnung vornahm und dabei auch die Eh- 
rengäste – Mario Lindner von der SoHo 
sowie Markus Rumelhart von der BV Ma- 
riahilf (SPÖ) – gebührend willkommen 
hieß; sodann war das Tanzparkett frei-
gegeben und Walzermusik angesagt… 

Bald schon wurden auch die bekannt-
pikanten Wurst- & Käse-Platten per Fly-
ing Buffet serviert, und etwa gegen 
21:00 Uhr startete die zweiteilige Show, 
die diesmal von einer Travestie-Gruppe 
rund um „Die Comedy Tanten“ bestrit-
ten wurde: Sissi Hot (in der Folge auch 
als Moderatorin präsent), Tina Morell, 
Cora Hard, Terry Taylor, Renato, Crystal 
Star und last but not least Harriette 
Goldschlag herself sorgten (nach dem 
Eröffnungs-Song „Unter dem Zirkus-
zelt“) mit parodistischen Playback- und 
LipSync-Nummern, aber auch mit Dop-
pel-Conférencen und Live-Titeln für bes- 

te Unterhaltung! „I want to break free“ 
& „Barcelona“ durften dabei ebenso 
wenig fehlen wie großartige Musical-
Einlagen (u.a. „Manchmal nachts fällt 
Gold von den Sternen“) oder auch Ein-
zel-Titel wie „The Lady is a Vamp“, „So 
ist Paris“, „Cabaret“ oder „Steck dir dei- 
ne Sorgen an den Hut“ u.v.m. Aufgelo-
ckert wurde das Ganze durch schmis-
sige Moderationen & köstliche musika- 
lische Striptease-Einlagen! Conclusio: 
„Die Nacht ist nicht allein zum Schla- 
fen da“… 

Im Anschluss an die Show gab es die 
großzügig dotierte Kostümprämierung, 
bei der in den Kategorien „Solo“, „Duo“ 
und „Gruppe“ drei gleichwertig ausge- 
stattete Überraschungskörbe an den 
Mann, die Frau und alle dazwischen, 
davor und danach überreicht wurden. 
Es folgte die Verlosung der Hauptpreise 
der Tombola sowie die Freigabe für die 
Gewinnabholung sämtlicher weiteren 
Lose, wobei anzumerken ist, dass die 
Losverkäufer – Zirkusdirektor Alexander 
Schneller-Pikard und sein Partner (all-
seits bekannt u.a. vom letzten Kreativ-
ball 2020) – in grandioser „Moulin Rou- 
ge“-Aufmachung ihre Lose an den Mann, 
die Frau und ebenfalls alle dazwischen, 
davor und danach gebracht hatten… 

Schon vor der Show, vor allem aber 
zwischen und nach den Showblöcken, 
Moderationen, Prämierungen und Ver-
losungen unterhielt DJ „Big Al“ mit Ball- 
und Tanzmusik das Saalpublikum; ab-
seits des Programms rundeten eine 
Kaffee-Bar, eine Sekt-Bar, eine mobile 
Schnaps-Bar sowie „ausnüchternde“ 
Leberkäs-Semmeln (die Basis ist ja be-

kanntlich die Grundlage des Funda- 
ments…) das Geschehen ab, das etwa 
um 03:30 Uhr sein Ende fand… 

Alles in allem geriet der Kreativball 
2023 zweifelsohne neuerlich zu einem 
– wenn nicht dem – Highlight der Fa-
schingszeit des Jahres innerhalb der 
Community! Allerdings war zu bemer-
ken, dass – obzwar die Saalplätze ohne-
dies schon reduziert worden waren – 
einige Sessel oder sogar Tische unge-
nutzt blieben; Gründe dafür mag es 
mannigfaltige geben, jedoch wird auch 
CoVid einen entsprechenden Anteil da- 
zu beigetragen haben. Eines ist aber je-
denfalls sicher: Alle, die mit dabei wa- 
ren, haben einen wunderschönen, ge-
diegenen und gelungenen Abend erle-
ben dürfen, ebenso wie jene, die nicht 
anzutreffen waren, einen solchen ulti-
mativ versäumt haben…  

Abschließend sei noch angemerkt, 
dass der Reinerlös der diesjährigen Ver-
anstaltung dem „Lichtblickhof“ zugute-
kommt, einem Therapiezentrum und 
Lebensort „für Familien, deren Kind von 
einer unheilbaren und lebensverkürzen- 
den Erkrankung betroffen ist“ (Infos: 
lichtblickhof.at)! Bleibt last but not least 
lediglich der Hinweis auf den 30. Krea-
tivball: Dieser steigt unter der Leiste 
„Ein märchenhaftes Jubiläum“ am 
Faschingssamstag, dem 10. Februar 
2024 am & im altbekannten Ort am 
Meidlinger Längenfeld – weitere Infos: 
www.clubkreativ.at; finales, fulminan-
tes Fazit: Wir sagen „Danke“ an das ge-
samte Team des CKF und „Wir sagen 
Ciao, Goodbye, Auf Wiedersehen“… 

# Georg Seiler 

Moulin Rouge  am Längenfeld
Eindrücke vom Kreativball 2023
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In der Nacht von 25. auf 26. Februar 
2023 entführte der Grazer Tuntenball 
über 2.000 Gäste auf einen unerforsch- 
ten Planeten. Der ausverkaufte Con-
gress Graz verwandelte sich dabei in 
den Planet Exotica – auf dem es unzäh- 
lige Sensationen zu erforschen galt! 
Buntes Gefieder, pompöse Körperkunst 
und ganz viel nackte Haut weit und breit 
– das Thema des Events spiegelte sich 
auf vielfältige Weise in den Kostümen 
der Gäste wider. Ganz gemäß dem Tun- 
tenball-Motto „Celebrate Diversity“ 
wurde bewiesen, dass hier keine Gren-
zen gesetzt werden… 

 
 
Angeführt und moderiert wurde die 

Expedition von Grazia Patricia, die als 
„Kleinkunstprinzessin” seit Jahren in 
der österreichischen Kabarett- und Mu-
sikszene unterwegs ist. Sie entführte 
das Publikum während der Eröffnungs-
show – unterstützt von Performances 
von Gregor Kroneis (der nackt hinter 
seiner Viola Da Gamba spielte), Liam 
ChoClit und dem Cheerleading-Team 
„Fearleaders“ – in eine fremde Welt; für 
den Abschluss des Openings sorgte 
Ball-Organisator und Vereinsvorsitzen-
der der RosaLila PantherInnen, Joe Nie-
dermayer, mit seiner Rede, in der er so- 
wohl dem Publikum, als auch den Spon-
soren trotz zweier abgesagter Veranstal- 
tungen für ihre Treue dankte und die 
„damit auch weiterhin die Menschen-
rechtsprojekte der RosaLila PantherIn-
nen unterstützen.“ 

 

Eine Besonderheit des Abends stellt 
seit vielen Jahren die Verleihung des 
Tuntenball-Awards dar. Die Auszeich-
nung wird an Personen verliehen, die 
sich mit herausragendem Engagement 
für die LGBTIQ* Community einsetzen 
und soll damit auch zum Nacheifern an-
regen. Heuer wurde der Preis an die Wie- 
ner Drag-Größe Metamorkid verliehen: 
Ihr Outing als nicht-binäre Person eta-
blierte einen öffentlichen Raum zur Auf- 
klärung über Geschlechtsidentitäten, 
somit erhielt sie – „stellvertretend für 
alle nicht-binären Personen“ – die dies-
jährige Auszeichnung. 

 
Um die fantastische Vision des Planet 

Exotica umzusetzen, wurde den Gästen 
ein sensationelles Rahmenprogramm 
geboten. Zahlreiche Acts, Künstler*in- 
nen und DJs sorgten auf sechs verschie- 
dene Bühnen für ein unvergessliches 
Erlebnis. Die Headliner Alle Achtung, 
Lisa Pac und Paenda brachten die Con-
gress-Säle zum Beben. Die gewohnt 
vielen DJ-Sets, u.a. von Mama Feelgood 
& Mr. Farmer und Robin Solf, sorgten da- 
für, dass sich der gesamte Congress 
hemmungslos bewegte. Eine einzig-
artige Show am Tuntenball bot das Kas-
perl-Theater, das in zwei Akten sehr viel 
Nostalgie versprühte. 

 
Natürlich musste auch ein*e neue*r 

Ms., Mr. oder Mx. Tuntenball gekürt 
werden. Im Finale um den begehrten 
Titel standen sich Dixi Glow, Nani Mag. 
Viech, Ryder Goodenheart und Frau Blau 
gegenüber. Die spektakulären Shows 

der Finalist*innen sorgten für eine gran-
diose Stimmung im Publikum. In der Ju- 
ry saßen Jazz Gitti, Metamorkid sowie 
die letzten Gewinner*innen Eric Big Clit 
und Freya Van Kant. Moderiert wurde 
das „Drag Race 2023“ von Miss Tunten-
ball 2019 Vanessa Community. Den 
Sieg konnte schlussendlich Dixi Glow 
für sich verbuchen – und das mit sagen-
umwobenen 40 Punkten – der maxima-
len Punktzahl. Somit erhält der Tunten- 
ball mit der nicht-binären Dixi Glow 
zum ersten Mal eine Mx. Tuntenball! 

 
Auch wenn die Party für viele Gäste 

im Vordergrund steht, so ist der Tunten-
ball dennoch seit je her ein Charity-
Event. Mit den Einnahmen werden die 
Aktivitäten der RosaLila PantherInnen 
finanziert, wie beispielsweise die zahl-
reichen Hilfs- und Beratungsangebote 
für die Queer-Community. Ab März 2023 
wird damit auch das neue queere Com-
munity Center in der Annenstraße 27 fi-
nanziert, das eine kostenlose psycho- 
soziale Beratungsmöglichkeit und einen 
„sicheren Raum“ für LGBTQIA* Perso- 
nen bieten soll; darüber hinaus stellt das 
Community Center auch einen Treff-
punkt für alle dar: Jugendarbeit, Bera-
tung, Vorträge, Meetings, Informations- 
abende und auch die Gruppentreffen 
werden zukünftig ebendort dort statt-
finden. Übrigens: Der nächste Tunten-
ball steigt am 24. Februar 2024, natür- 
lich wieder im Congress Graz; der Ti-
cket-Vorverkauf startet umgehend… 

 
# Georg  Seiler 
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Celebrate Diversity | Planet Exotica
Eindrücke vom 32. Grazer Tuntenball

Fo
to

s:
 ©

 B
er

nh
ar

d 
Sc

hi
nd

le
r, 

Vi
vi

en
ne

 C
ha

br
ol

XXX390_030_DESIGN_23  20.03.2023  03:08  Seite 1



Katharina Müller sammelt private 
Filme und Videos, die das Leben der 
LGBTIQ*-Community dokumentieren, 
und sucht nach geeigneten Wegen für 
ihre Präsentation. Das engagierte wis-
senschaftliche Projekt wurde kürzlich 
mit dem Forschungspreis von Pride Biz 
Austria ausgezeichnet. 

 
 
Home Movies und private Aufzeich-

nungen von Festen, Demos, Partys, Er-
innerungen, vom Leben im Exil, von Aus- 
flügen aufs Land, von Reisen, Travestie- 
und Dragshows, vom Winterausflug bis 
zum Strandurlaub, Sport, Events, Ver-
partnerungen, Hochzeiten, Spaziergän- 
ge, dokumentierte Vereinsarbeit, Orte 
der Community, Erotisches, Pornogra-
fisches, Sehnsuchtsorte: all diese Bilder 
sind Schätze unserer Vergangenheit. Sie 
zeigen in bunter Vielfalt (oder beste-
chendem Schwarz-Weiß!) unsere Ge-
schichte: Wie haben sich LGBTIQ*-Per- 
sonen Raum in der Stadt und am Land 
erkämpft? Was hat sich beim ersten 
Schwulentreffen in Österreich abge- 
spielt? Welche Farben und Atmosphä-
ren haben Sex und Sexualität im Home 
Movie? Wie war’s im schwulen Kabarett 
der 90er Jahre? Was ging in der Lesben-
bar der 1980er ab? Cruising im Park an- 
no 89? Wie fühlt sich eine Trans*Party 
der 60er an? Wie das alltägliche Lesben- 
glück im Wien der frühen 30er? Das 
ganz „normale“ Leben in den 50ern? 
Queere kuschelige Romantik zwischen 
den Kühen am Land? Wie wurde HIV/ 
Aids-Aufklärung für unsere Community 
in einer Zeit gemacht, in der Werbung 
und Vereinsbildung verboten waren? 
Zu welcher Musik wurde wo am liebsten 
getanzt? Wo im öffentlichen Raum wur- 
de Begehren ausgelebt? Wo sind die 
Muskel-Butch-Videos vor dem Internet-
zeitalter? 

Private und aktivistische Dokumenta-
tionen sind wertvolle Quellen der Zeit-
geschichte, die bis heute bekanntlich 
allzu straight geschrieben wird und wur- 
de: Darstellungen queerer Lebensformen 
waren in Österreich – unter scharfer 
Strafgesetzgebung – nach Aufhebung 

des Totalverbots von Homosexualität 
1971 noch bis Mitte der 90er Jahre ver-
boten. Gemäß dem bis 1996 aufrech-
ten Werbe- und Vereinsverbot wurden 
queere Lebensformen in Film und Fern-
sehen mehrheitlich ignoriert und wenn, 
dann eher als eine Geschichte der Un-
terdrückung dargestellt und reprodu-
ziert. Oder als Freakshow. Und das zum 

Teil bis heute. Dem möchte sie eine an-
dere Perspektive entgegensetzen. 
Einen queeren Point-of-View. 

 
 Bewahrung durch technisches 
Know-how und Gespräch  
 
So begab sie sich auf die Suche nach 

unserer audiovisuellen Geschichte und 
sammle gemeinsam mit dem Filmmuse- 
um solche filmischen Schätze, die einen 
queeren Blick auf die Welt vergangener 
Tage werfen. Wichtig sind dabei ein 
queer-sensibler Umgang – und vor allem 
die Bewahrung der Filme und Videos für 
die Zukunft. Ohne archivarisches Know-
how neigen Filme und Videos dazu, sich 
zu zersetzen und zu verschimmeln, oft 
sind sie – mangels Rekorder und alter 
Projektoren – schlicht nicht mehr ab-
spielbar. Was davon kann man in wel-
chem Kontext vermitteln? Wie geht man 
mit Nachlässen um, die in nicht-norma-
tiven Zusammenhängen entstanden 
sind?  

Der Erhalt dieser filmischen Schätze 
birgt also die Chance der Begegnung 
mit dem Lebensgefühl aus einer Zeit, in 
der Bilder von uns selten waren. In ih- 
rem Forschungsprojekt "Visual History 
of LGBTIQ+ in Austria and Beyond" be-
trachte sie die Filme auf ihre politischen, 
sozialgeschichtlichen und ästhetischen 
Dimensionen hin und frage nach Mög-
lichkeiten der Vermittlung, denn: Sicht-
barkeit ist nicht immer automatisch 
auch Empowerment. Gemeinsam mit 
den Überbringer*innen bespricht sie die 
Filme und sie entscheiden, in welcher 
Form sie gezeigt werden sollen bzw. 
dürfen: Nur als Dokumente für die his-
torische Forschung, anonymisiert oder 
auch bei öffentlichen Präsentationen 
und Vorführungen.  

Ihr Ziel ist, einer jungen Generation 
und weiteren Generationen von LGBTIQ* 
eine Geschichte in Bewegtbildern zu er-
möglichen und sie mit jenen Personen 
zusammenzubringen, die die Bilder ge-
macht haben. In dieser audiovisuellen 
Geschichte finden wir Perspektiven zur 
Bewältigung unseres Alltags in Zeiten 

Regenbogenfilme
Private Erinnerungen bewahren

Katharina Müller   
leitet die Abteilung für Forschung und 
Vermittlung im Österreichischen 
Filmmuseum. Für ein umfangreiches 
Forschungsvorhaben sammelt sie 
Amateurfilme und weitere Bewegt-
bilder aus der LGBTIQ*-Community, 
die zwischen 1900 und 2010 abseits 
des offiziellen Filmgeschäfts gedreht 
wurden, und hat sich zum Ziel gesetzt, 
dieses private und inoffizielle Film-
material „in geeigneter Form“ für die 
Nachwelt zu erhalten. Katharina Mül- 
lers umfangreiches Forschungspro-
jekt ist eine von sechs wissenschaft-
lichen Leistungen, die im November 
2022 mit dem Pride Biz Austria For-
schungspreis geehrt wurden.   
Titel des Projekts: „Visual History of 
LGBTIQ+ in Austria and Beyond. Pre-
serving and Curating Queer Epheme- 
ral Media Spaces in an Age of Datafi-
cation“ (gefördert durch Mittel des 
FWF Der Wissenschaftsfonds, Elise-
Richter-Programm). Weitere Infos 
zum Projekt gibt’s hier: www.film-
museum.at/regenbogenfilme  
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von Krisen, mangelnder gesellschaftli-
cher Toleranz und zunehmender Homo- 
und Transphobie: Die Filme sind eine 
Quelle der Subjektivität und Kollektivi-
tät, ein Fundus alternativer Lebensent-
würfe. In ihnen finden wir Spuren einer 
Gefühlsgeschichte. 

 
  
Aufruf: All  Genders, all  Formats 
welcome!  
 
Durch das, was sie bis jetzt an Bildern 

unserer Vergangenheit gesehen hat, 
weiß sie, dass mit diesen Film- und Vi-
deobildern eine Solidaritätserfahrung 
möglich ist. Was jenen, die gefilmt ha- 

ben, im Nachhinein banal vorkommen 
mag – oder „nicht gut gemacht“ – kann 
für die Community der Gegenwart und 
Nachwelt von größter Bedeutung und 
hohem emotionalen Wert sein: Es geht 
schließlich nicht weniger als um die Be-
gegnung mit Vorbildern. 

Also: All Genders, all Formats wel-
come! Sie, Ihre Freund*innen, Eltern, 
Großeltern haben selber gefilmt? Ihr 
kennt Personen, aus der Community, 
die gefilmt haben könnten? Es könnte 
noch was am Dachboden oder im Keller 
liegen? Wir suchen alle Formate: 35 mm, 
16 mm, 9,5 mm, Super-8, Normal-8, 
Videos, analog und digital. Kontaktie-
ren Sie uns, meldet euch: regenbogen-
filme@filmmuseum.at  
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Die Wiener Schriftstellerin Raphaela 
Edelbauer stellt am 6. April 2023 ihren 
jüngsten Roman „Die Inkommensurab-
len“ in der Buchhandlung Löwenherz 
vor -- eine packende historische Ge-
schichte, die am Vorabend des Ersten 
Weltkriegs in die lesbisch-schwule 
Wiener Subkultur führt… 

 
 
Wien, ein Tag vor Kriegsbeginn – das 

Zentrum der Österreichisch-Ungari-
schen Monarchie steht Kopf: Noch 36 
Stunden, dann läuft das deutsche Ulti-
matum ab. Die Stadt ist ein reißender 
Strom, in allen Straßen bricht sich die 
Kriegsbegeisterung der jungen Genera-
tion Bahn. Mitten in diesen Taumel ge-
rät Hans, ein Pferdeknecht aus Tirol, der 
sich auf den Weg in die Metropole ge-
macht hat, um die Psychoanalytikerin 
Helene Cheresch aufzusuchen. 
Dort angekommen trifft er auf Adam, 
einen musisch begabten Adeligen, und 
Klara, die als eine der ersten Frauen an 
der Universität Wien im Fach Mathe-
matik promovieren wird. Gemeinsam 
verbringen die drei jungen Menschen 
den letzten Abend vor der Mobilma-
chung – es geht abwärts: Vom feinen 
Diner im noblen Palais der Innenstadt 

in die dunkle Halbwelt der Souterrain-
Lokale der – und die feine Etikette der 
kriegstreibenden Oberschicht löst sich 
auf in der mitunter derben Unmittelbar-
keit unter Schwulen, Lesben, Prostitu-
ierten & Überlebenskünstlern… 

Am 6. April 2023 liest Raphaela Edel-
bauer um 19:30 Uhr in der Buchhand-
lung Löwenherz (9., Berggasse 8) aus 
ihrem Buch „Die Inkommensurablen“, 
berichtet von ihrer Arbeit und präsen-
tiert vor allem auch in Bild und Ton ihre 
Recherche über die Wiener lesbisch-
schwule-queere Szene. Selbstredend 
freut sich die Autorin („Das flüssige 
Land“, „DAVE“) auf Fragen, Rückmel-
dungen und das Gespräch über ihren 
neuen Roman; der Eintritt ist frei!  

# Georg Seiler

Die Inkommensurablen
Raphaela Edelbauer zu Gast bei Löwenherz

Einladung zu den 2. Pride 
Tagen in Großklein 

 
Der Juni wird in Großklein auch heuer wie- 

der ein wenig bunter und von Regenbogen-
farben begleitet. Vom 23. bis 25. Juni 2023 
finden, nach dem erfolgreichen Start im 
Vorjahr, wieder die Pride Tage mit einem 
vielfältigen 3-Tage-Programm statt. 

 
Die Pride Tage in Großklein sind eine Ver-

anstaltung für alle! Menschen, die Teil der 
LGBTIQ+ Community sind oder auch nicht 
sind – und alle, die bewusst ein Zeichen da- 
für setzen wollen, dass Diskriminierung von 
LGBTIQ+ in unserer Gesellschaft keinen 
Platz haben soll. 

 
Los geht es am Freitag, 23. Juni mit der 

offiziellen Eröffnung und dem Kinoabend. 
Der Samstag, 24. Juni startet sportlich mit 
Bogenschießen. Nina und Erika von der Bo-
gensport Union Großklein bieten am Vor-
mittag einen Schnupperkurs an. Am Nach- 
mittag wandert man auf die Remschnigg- 
alm und am Abend trifft man sich zur exklu-
siven Weinverkostung mit Gabriel Oswald 
vom Weinhof Oswald. Am Sonntag, 25. Juni 
starten man gemeinsam mit Petra und An-
drea vom Kleiner Café beim „Brunch unter 
der Kuppel“ in den Tag. Der Höhepunkt am 
Nachmittag ist das „Pride Festl“ am Wein-
dörfl-Platz. Fam. Thünauer verwöhnt mit 
selbstgemachten Bratwürstl, Fam. Plesar 
überrascht mit einem Burger und für Wein, 
Prickelndes, Bier und mehr ist vorgesorgt. 
Musikalisch umrahmen wird den Nachmit-
tag die Freigarten Blås.
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Seit Ende 2012 ist Dorian Alexander 
Rammer in der schwulen Szene in Wien 
unterwegs und regelmäßig in der ein-
schlägigen Nachtgastronomie ausge- 
gangen, er hat diverse Großveranstal- 
tungen mitorganisiert und sich ein enor- 
mes Netzwerk in der LGBTIQ*-„Commu- 
nity“ aufgebaut. Wie schon oft durch-
gekaut, ist er selbst recht anfällig dafür 
(gewesen) und habe die Effekte von 
Alkohol und Drogen wie Kokain, Mephe- 
dron, Speed, GHB („Liquid Ecstasy“) 
usw. stark auszunutzen gewusst, bis zu 
dem Punkt hin, wo sein Leben eher von 
den Substanzen bestimmt war. Dorian 
Alexander Rammer war bereits Be-
zirksrat, Fotograf und hat sich in den 
letzten zehn Jahren vielfältig in der 
LGBTIQ*-Community engagiert. Seit 
Anfang 2023 ist er nüchtern. Hier 
schildert er seine persönliche Erfah-
rung der letzten Jahre. 

 
 
  Auf mehrtägige Exzesse folgten 
mehrtägige Erholungsphasen  
 
Sucht kann viele Formen annehmen. 

Bei ihm bedeutet sie, dass er den Groß-
teil seines ohnehin schon gering vorhan- 
denen Geldes ins Fortgehen gesteckt 
habe und er eher sich in ein ähnlich ver-
korkstes Umfeld verdrückt habe, als sich 
seinen Problemen zu stellen. Er ist in ei- 
nen Teufelskreislauf gestolpert, der von 
Substanzen und der damit verbundenen 
Verdrängung bestimmt war. Seine Wo- 
che wurde zunehmend auf das Feiern 
ausgerichtet, nach oft mehrtägigen Ex-
zessen war eine mehrtägige Erholungs-
phase quasi schon standardmäßig einzu- 
planen. Jeder Versuch den Kreislauf zu 
durchbrechen wurde durch das Umfeld 
und seine eigenen Selbstwertprobleme 
beziehungsweise den damit verbunde-
nen Schutz- und Verdrängungsmecha-
nismen zunichte gemacht. Seine Ener- 
gie, sein Antrieb, seine Motivation 
waren am Boden. 

Vom vielversprechenden 
Politaktivisten zum armuts- 
gefährdeten Barkeeper 
 
Suizidgedanken waren gerade im letz- 

ten Jahr keine Seltenheit, das Leben er-
schien er nicht mehr zu meistern: Sein 
ruinöser Abstieg über die Jahre vom 
vielversprechenden Politik-Aktivisten 
bis hin zum armutsgefangenen Barkee-
per, der die meiste Freizeit am Arbeits-
platz „vertrank“, machte ihm enorm zu 
schaffen und jegliche Zukunftsaussich-
ten erschienen ihm schwarz wie die 
Nacht. Der Kontakt zur Familie und zu 
eigentlich wirklich guten („normalen“) 
Freunden verflüchtigte sich. Er war da 
aber nicht alleine. Er umgab sich mit ei- 
nem Umfeld, dem es mehrheitlich ähn-
lich erging. 

 
 Wer sich selbst nicht liebt, 
kann auch niemand anderen 
lieben  
 

Er dachte, dass ein großer Teil homo-
sexueller Menschen ein gewisses Pro-
blem mit seinem Selbstwert hat, vielen 
ist das natürlich nicht bewusst. Durch 
ein Aufwachsen in permanenter Prä-
senz des eigenen „Andersseins“ auf 
Grund der leider noch nicht mehrheit-
lich vorhandenen gelebten Toleranz, Ak- 
zeptanz und echten Inklusion, internali-
sieren viele homosexuelle Menschen 
ein gewisses Minderwertigkeitsgefühl. 
Nicht umsonst sind auch so viele schwu- 
le Männer ihr Leben lang meist Single 
und haben nur oberflächliche Sexdates, 
sind sogar überzeugt davon, dass sie 
genau nur das wollen. Denn klar: Wer in 
der Lage ist, andere zu lieben und Liebe 
von anderen wirklich anzunehmen, der 
muss zuallererst einmal lernen sich 
selbst zu lieben. Und für viele ist das ein 
lebenslanger Prozess. Man sieht diese 
Problematik beispielsweise auch daran, 
dass gerade unter schwulen Männern 
der Drang nach (äußerer) Selbstver-
wirklichung so groß ist. Sei es im Fitness- 

Das Chemsex-Problem 
der schwulen Szene 

– ein Hilfeschrei | Ein Erfahrungsbericht 
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studio, im Berufsleben oder im Kreativen 
– was ja auch alles seine klar ersichtli- 
chen Vorteile hat. Die Ursache ist aller-
dings die Suche nach externer Bestäti-
gung. 

 
 Chemsex-Parties nehmen im 
schwulen Nachtlieben rasant 
zu  
 
Gerade seit seiner Arbeit im schwulen 

Nachtleben im ersten Halbjahr 2022 ist 
er stark in Kontakt mit Chemsex-Parties 
und mehrtägigen Drogen-Parties ge-
kommen, die in der Wiener schwulen 
Szene rasant zunehmen. Diese kommen 
oft nach normalen Fortgeh-Events zu-
stande, wo bereits Drogen konsumiert 
werden und die Stimmung dann auch im 
privaten Bereich noch im Rahmen einer 
„Afterhour“ aufrechterhalten werden 
soll. Männer, die sich attraktiv finden, 
gehen gemeinsam in Grüppchen nach-
hause in eine entsprechend geeignete 
Wohnung, in welcher dann weitergefei-
ert wird und es oft auch zu sexuellen 
(Gruppen-) Interaktionen kommt, die 
durch die Einnahme von anregenden 
Substanzen (Mephedron, GHB und ähn- 
lichem) in wilden Rudelorgien enden 
können. Das kann dann auch mal zwei 
bis drei Tage durch gehen. 

Drogen-Notfälle und jede 
Menge seltsamer Erlebnisse  
 
Selbstverständlich ist dann keiner 

mehr bei klarem Verstand, und was ich 
da bei der ein oder anderen Gelegen-
heit erfahren durfte, sprengt jegliche 
Fantasie des Durchschnittsösterrei-
chers. Viele Drogennotfälle, insbeson-
dere auf GHB, durfte er mitbehandeln, 
einmal habe er im Rahmen dessen auch 
die Notbremse gezogen und für jemand 
anderen die Rettung gerufen. Leider ist 
er in dieser Zeit der moralisch grenzwer- 
tigen Eskapaden nur selten auf Mitmen- 
schen gestoßen, die noch ähnlich bei 
Vernunft waren und entsprechende Mit- 
menschlichkeit an den Tag zu legen ver- 
mochten. Beinahe-Vergewaltigungen 
sind ihm begegnet ebenso wie die Rück- 
sichtslosigkeit, Partyteilnehmer, die 
schon zu viel hatten, in ihrem bedenk-
lichen Zustand einfach vor die Tür set-
zen zu wollen. Einmal ist jemand halb- 
nackt aus seiner eigenen Wohnung ge-
rannt und seine Freunde samt ihm such- 
ten ihn daraufhin über eine Stunde, bis 
die Meldung kam, er sei wie in Trance 
bei einer anderen solchen Homeparty 
aufgetaucht, hatte aber keine Erinne-
rungen mehr, wie er dorthin gekom- 
men war. 

 

Wer in einer solchen Spirale 
gefangen ist, soll  sich Hilfe 
suchen  
 
Menschen, die sich so etwas regel-

mäßig geben und dabei jedes Mal Gren- 
zen überschreiten, Risiken eingehen 
und unmoralische Handlungen setzen, 
die sie nüchtern vielleicht nie tun wür-
den – die haben rational gesehen klar 
ein Problem. Und er kann nur jedem, der 
in einer ähnlichen Spirale gefangen ist 
wie er es war, oder dem solche Ereig-
nisse bekannt vorkommen, nur in aller 
Freundschaft bitten und auffordern, 
sich in Hilfe zu begeben. Und zumindest 
Menschlichkeit an den Tag zu legen und 
anderen, denen es nicht so gut geht 
oder sie vielleicht im Rahmen des Kon-
sums gar nicht mehr imstande sind ihre 
Lage zu beurteilen, bestmöglich zur Sei- 
te zu stehen und nicht nur ans eigene 
Wohlergehen und den eigenen Spaß im 
Moment zu denken. 

 
 Die Drogen werden billiger, 
die Konsumenten jünger  
 
Mein Appell an die Institutionen der 

Stadt Wien ist natürlich klar: Bitte leis-
tet da noch viel mehr proaktive Aufklä-
rungsarbeit, zum Beispiel was Chemsex, 
dessen Risiken und Methoden zur Ab-
wendung von Drogennotfällen angeht. 
Erschreckend ist schlussendlich auch 
das Alter der Protagonisten: Einige Kon-
sumenten sind innerhalb weniger Mo-
nate auf eine Menge und ein Toleranz- 
level von diversen Substanzen gekom-
men, welche er innerhalb von zehn Jah-
ren nicht erreicht habe. Was soll bei 
fortsetzendem Konsum mal aus diesen 
17-, 18-, 19-, 20-Jährigen werden? Ein 
Gramm Mephedron ist leicht erhältlich 
und kostet teils nur € 20,00. In die Sucht- 
falle zu tappen ist definitiv nicht mehr 
teuer. 

# Dorian Alexander Rammer

34 | XTRA!

y

Sie wollen in unserem 
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Anfang der 1990er-Jahren haben sie 
sich im Kleinkunst- und Kabarett-Sek-
tor etabliert: Tobias Bonn und Christoph 
Marti, die damals gemeinsam mit Max 
Gertsch und Lilian Neff „Die Geschwis-
ter Pfister“ (eine frei erfundene Ge-
schichte von vier Waisenkindern aus 
Zermatt) ins Leben gerufen haben. 
Anlässlich des 30-jährigen (bzw. in-
zwischen 32-jährigen) Bestehens der 
Truppe und ihrer bevorstehenden Ös-
terreich-Tour bat XTRA! die beiden 
Hauptprotagonisten „Toni“ Tobias Bonn 
und „Ursli“ Christoph Marti (im Privat-
leben seit Jahrzehnten ein Paar und in-
zwischen längst miteinander verpart- 
nert) zum Gespräch. 

 
 
Hallo again nach knapp 15 Jahren – 

2008 hatte ich euch anlässlich des 
Randy Newman-Programms von Ursli 
bzw. Christoph das letzte Mal vor dem 
Mikro! Seitdem ist viel Zeit verstrichen 
– wann ward ihr eigentlich das erste 
Mal in Wien bühnenpräsent? 

 
Tobias: Im März 1992 haben wir un-

sere allererste Pfister-Show „Melodien 
für’s Gemüt“ drei Wochen lang im Ra-
benhof gespielt. Seitdem waren wir fast 
mit jeder Show zu Gast in Wien. Wir ha- 
ben hier schon an den verschiedensten 
Theatern gastiert und freuen uns immer 
wieder, hier in diese theateraffine Stadt 
zu kommen. 

 
Christoph: Jetzt bin ich mir gar nicht 

sicher, wann wir das letzte Mal mit 
einem Programm in Wien waren. Ich 
glaube, das muss mit unserem Heuri-
genabend im Metropol gewesen sein, 
ganz schön lange her ist das. Aber dann 
kamen ja Pandemie & Lockdown und 
alles, und wir wussten eine Weile lang 
gar nicht, ob wir überhaupt jemals wie-
der auftreten und auf Tour gehen kön-

nen. Wie schön, dass das jetzt wieder 
geht! 

 
Obwohl doch alles (auch schon im 

XTRA!) über euch schon erzählt wor-
den ist: Wie kam es seinerzeit zum Zu-
sammenschluss der damaligen vier- 
köpfigen Gruppe und zur Idee der „Wai- 
senkinder“? 

 
Tobias: Wir vier waren in einem Jahr-

gang auf der Berner Schauspielschule 
und sind als Berufsanfänger (ich mit et- 
was Verspätung) in Berlin an den ver-
schiedensten Theatern und somit auch 
in der nicht selten ernüchternden Thea-
terrealität gelandet. Wie Waisenkinder 
haben wir uns da tatsächlich oft gefühlt 
und haben uns zunächst einfach des-
halb zum gemeinsamen Singen getrof-
fen, um etwas zu machen, was schön 
ist und Spaß macht. 

 
Christoph: Wir wollten außerdem ver-

meiden, dass es in einer Konstellation 
von drei Männern und einer Frau darum 
geht, wer von den Dreien am Ende die 

Frau kriegt. Weil uns das langweilt. Da-
durch, dass wir Geschwister sind, ist die 
erotische Komponente unter einander 
ausgeschaltet. Themen wie Familie, Her- 
kunft und Heimat – oder deren Verlust – 
geben viel mehr her und sind spannen-
der für uns. 

 
Eure ursprünglichen Mitstreiter – Max 

Gertsch und Lilian Neff – sind ja umge-
hend abhandengekommen; was waren 
die Gründe dafür? 

 
Tobias: Max hatte Fernsehangebote 

und Lili hatte ganz andere inhaltliche 
Vorstellungen von einem möglichen 
zweiten Projekt. Christoph und ich woll-
ten aber genau da weitermachen, wo 
wir im Sommer 1993 aufgehört haben; 
und wir wollten auch nicht warten. 

 
Nach der Trennung habt ihr „Fräulein 

Schneider“ in euer Team geholt, um 
weiterhin – wenn es angesagt war – als 
„Bühnenfamilie“ bestehen zu können; 
seit wann „residiert“ nun diese neue 
Formation?! 

 
Tobias: Andreja „Fräulein“ Schneider 

ist schon in unserer ersten Show manch- 
mal als Gast mit einem Lied aufgetreten 
und wurde in der zweiten Show „Ursli 
Pfister – a pure joy“ im Herbst 1993 
dann vollständiges Ensemblemitglied. 

 
Christoph: Wir sind in dieser ersten 

Show mit Andreja allerdings nicht unter 
dem Namen „Geschwister Pfister“ auf-
getreten, das haben wir erst in der Show 
„March for Glory“ wieder getan. Zwi-
schen diesen beiden Shows fand in der 
Bar jeder Vernunft die Inszenierung des 
„Weißen Rössels“ statt, in der Tobi den 
Zahlkellner Leopold und Andreja die 
Rösselwirtin gespielt haben. Nachdem 
sie in diesem Stück zueinander gefun-
den hatten, haben die Kunstfiguren Toni 

Über 30 Jahre   
Die Geschwister Pfister

Das XTRA!-Interview zum Bühnen-Jubiläum

XTRA! | 35
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Pfister und Fräulein Schneider geheira- 
tet, Fräulein war nun ganz offiziell Teil 
der Familie und der Name Geschwister 
Pfister kam wieder aufs Plakat. 

 
Übrigens: Die Programme, die wir oh- 

ne Andreja gespielt haben, sind bzw. wa- 
ren ja auch gar keine Pfister-Shows. To- 
bi und ich waren dann eben als Peter 
Alexander und Mireille Mathieu oder als 
Cindy & Bert oder als das Duo Czapek 
zu sehen, „Pfister“ ist dann lediglich die 
Marke. Wenn auf der Bühne aber „Die 
Geschwister Pfister“ zu sehen sein sol-
len, gehört Fräulein Schneider unbe-
dingt dazu – ohne sie geht es nicht! 

 
Euer Jubiläumsprogramm, mit dem 

ihr ab Anfang April 2023 auch in Öster-
reich auf Tour seid und dabei dreimal 
in Wien gastiert, heißt „Relaxez-Vous!“ 
– was darf man sich dabei erwarten? 

 
Tobias: Nachdem in den letzten Jah-

ren unsere Shows immer größer und 
aufwendiger wurden, hatten wir nun das 
Bedürfnis, wieder etwas unabhängig 
von bühnentechnischem und personel-
lem Aufwand zu arbeiten. Nicht zuletzt, 
damit wir mit der Show wieder mehr auf 
Tournee gehen können, als das zuletzt 
der Fall war. Auch thematisch versteigen 
wir uns diesmal nicht in kühne Behaup-
tungen wie „Die Geschwister Pfister auf 
der Flucht“ oder „…in der Klinik“, oder 
„…im Weltraum“, oder unterwegs mit ih- 
rer eigenen Armee. Und wir spielen auch 
keine Schlagerstars aus unserer Kind-
heit (Peter Alexander und Mireille Mat-
thieu etwa, oder Cindy & Bert). Wie bei 
unseren ganz frühen Programmen kom-
men wir als Geschwister Pfister auf die 
Bühne, sagen „Guten Abend“ und „How 
do you do?“, singen und tanzen und er-
zählen zwischendurch lustige Dinge aus 
dem Leben dieser angeblichen Stars. 

 
Der Sub-Titel eurer aktuellen Show 

lautet „Die Geschwister Pfister im Sit-
zen“ – wie kann man sich das vorstel-

len und wie lässt sich das mit eurer Art 
der Präsentation von Conférence, Ka-
barett und Song-Interpretationen ver-
einbaren? 

 
Tobias: „Im Sitzen“ ist eher im über-

tragenen Sinne zu verstehen. Wir wol-
len und sollen alle mal ganz entspannt 
und locker bleiben. Zwischendurch ste-
hen wir aber durchaus auf und hüpfen 
herum. Da haben wir zusammen mit 
unserem Choreografen und Co-Regis-
seur Christopher Tölle keine Mühe ge-
scheut. 

 
Gegen Ende des Gesprächs darf ich 

mir die Frage erlauben: Hattet ihr An-
fang der 1990er-Jahre daran gedacht 
bzw. damit gerechnet, 30 Jahre später 
noch unter demselben Namen bühnen- 
präsent und dermaßen erfolgreich 
sein zu können? 

 
Tobias: 32 Jahre später, bitte. Und nein, 

darüber haben wir damals gar nicht 
nachgedacht. Wir planen zwar unsere 
Projekte oft Jahre im Voraus, beschäfti-
gen uns aber eigentlich nie mit dem Ge- 
danken, wem das besser oder schlech-
ter gefallen könnte und wie erfolgreich 

wir damit sein werden. Wir machen nur, 
was uns gefällt und was uns reizt. 

 
Christoph: Für mich ist das größte 

Glück, dass wir auch nach so langer Zeit 
immer noch Lust aufeinander haben, zu- 
sammen mit unseren Musikern und den 
Menschen in unserem Team. Da ist über 
die Jahre ein feines Netzwerk entstan-
den, auf das wir uns komplett verlassen 
können. Wir sind in der luxuriösen Lage, 
das machen zu können, was uns das 
Liebste ist, und zwar mit den Menschen, 
mit denen wir es am liebsten tun und 
mit denen es am besten geht. Das ist 
tatsächlich wie in einer Familie, nur dass 
wir sie uns ausgesucht haben. 

 
Abschließend: Ihr zwei kratzt (eben- 

so wie ich) nun auch schon bald am 
60er und somit am „Renten-Alter“ – wie 
sieht sohin gesehen die Zukunft der 
„Geschwister Pfister“ aus?! Gibt es be-
reits Pläne für die nächsten Jahre und 
ist vielleicht sogar schon der „50er“ an-
gedacht – möglicherweise nicht mehr 
„In der Klinik“ [Pfister-Programm 2009, 
Anm.], sondern vielleicht sogar schon 
„Im Heim“…?! 

 
Tobias: „Die Geschwister Pfister im 

Liegen“? Na, schauen wir mal. Es gibt 
noch diverse Projektideen und ja auch 
sonst erfreulich viele Anfragen für Ope-
retten- oder Musical-Rollen. Bis zur Ren- 
te sind’s ja auch noch ein paar Jahre. 

 
Christoph: Ich sehe mich, wie ich mit 

über 90 im Altenheim unten an der Trep- 
pe auf dem Weg zum Speisesaal in 
schwarzen Strapsen stehe und voll In-
brunst „Ich bin die fesche Lola“ singe. 
Als ich unserem Pianisten Johannes Ro-
loff davon erzählt habe, sagte er nur: 
„Ich bin dabei.“ 

 
Herzlichen Dank für das Gespräch 

und viel Erfolg bei euren Österreich-
Acts! 

# Georg Seiler
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Die bunteste Ballnacht des Jahres 
meldet sich zurück! 

 
So glanzvoll und schillernd wie noch nie. Am Samstag, 3. Juni 

2023 wird der 15. Diversity Ball  – presented by Magenta – erst-
mals das Wiener Rathaus in einen spektakulären Ort gelebter 
Vielfalt und Inklusion verwandeln. 

 
 
Unter dem diesjährigen Ballmotto „In Love We Trust“ trifft klas-

sische Balltradition auf moderne Partykultur. Das gesamte Rat-
haus wird bespielt – auf insgesamt fünf Dancefloors sorgen Live- 
Acts und DJs für die unvergleichliche Diversity Ball-Stimmung. 
Und natürlich werden auch heuer wieder „The Lovemore Awards 
by Mel Merio“ in neun Kategorien vergeben. Der VVK für die heiß-
begehrten Balltickets hat – passend zum Motto – am Valentins-
tag, 14. Februar 2023 gestartet. Ab sofort auf diversityball.at. 

 
 
 15. Diversity Ball  

im gesamten Wiener Rathaus 

„Vielfalt und Toleranz – dieses Lebens- 
gefühl wird in Wien nicht diskutiert, son- 
dern praktisch gelebt. Den Diversity Ball 
gibt es ja jetzt schon seit 14 Jahren. Und 
jedes Jahr wird dieser Ball ein bisschen 
größer und ein bisschen spannender. Des- 
halb freut es mich besonders, dass wir 
den15. Diversity Ball nicht mehr in den 
Kursalon zwängen müssen. Sondern der 
15. Diversity Ball wird im Wiener Rathaus 
stattfinden!“ Mit diesen Worten eröff- 
nete Wiener Stadtrat Peter Hacker ver-
gangenes Jahr den 14. Diversity Ball im 
Kursalon Wien, wo rund 2000 Ballgäste 
eine rauschende Ballnacht gefeiert ha- 
ben. 

 
 
Vielfalt und Inklusion feiern 
 
Um das heurige Ball-Motto „In Love 

We Trust“ spürbar zu machen werden 
beim Diversity Ball – presented by Ma-
genta – im Wiener Rathaus alle Räume 
sowie der Arkadenhof für das Publikum 
geöffnet. Für die Eröffnungsshow wer-
den Künstler*innen, Tänzer*innen und 
Sänger*innen sowie bekannte Influen-
cer*innen und viele weitere Persönlich-

keiten auf die Bühne gebeten. World 
Music, inklusive Tanzgruppen, Pop und 
Rock, Klassik sowie Hip Hop, und vieles 
mehr treffen auf viele Live Acts und Ein-
lagen. Das detaillierte Programm wird 
im Mai 2023 präsentiert. 

 
 
Welten verbinden 
 
„Ich glaube an die Kraft der Vielfalt 

und träume von einer barrierefreien Welt,“ 
so Ball-Initiatorin und Obfrau Mag.a 
Monika Haider. „Ich sehe die Inklusion 
von unterschiedlichsten Menschen als 
Schlüssel zum Wachstum für unser Wien, 
unsere Gesellschaft. Der Diversity Ball 
zeigt auf was uns allen gemeinsam und 
was anders ist und wie es wäre, wenn 
wir einander zuhören und vorurteilsfrei 
begegnen. An diesem Abend feiern wir 
die Vielfalt in dieser wunderbaren Stadt 
und verbinden Welten!“ 

 
 
Menschen verbinden 
 
„Wir dürfen nicht müde werden, uns 

für die Vielfalt unserer Gesellschaft 

„In Love  We Trust“
15. Diversity Ball
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stark zu machen. Unsere Mission ist es, 
Menschen unabhängig ihrer Herkunft, 
Sexualität oder ihrer Bedürfnisse mit-
einander zu verbinden. Wir leben in 
einer bunten, vielfältigen Gesellschaft 
und das wollen wir am Diversity Ball zei-
gen und feiern“ sagt Nathalie Rau, Ge-
schäftsführerin für Personal bei Magen- 
ta Telekom. 

 
 Style-Thema oder 
„express yourself“ 
 
Nieder mit Barrieren und Style-

Codes. Erlaubt ist alles, ob Vintage 
Dress, kreatives Kostüm oder Ballrobe: 
alle sind frei, das zu tragen, was ihnen 
gefällt. Getreu dem Motto: Komm wie 
du bist, wie du sein möchtest, am bes-
ten elegant und gestylt, aber Nachhal-
tig! Egal ob Vintage, aus dem eigenen 
Kleiderkasten oder geborgt! Unsere 
Devise: Second Hand ist die erste 
Wahl. 
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Upcycling, Re-Use und 
Wiederverwendung 
 
Beim offiziellen Ball-Fashionpartner, 

dem Verein Humana People to People, 
gibt es nachhaltige Second-Hand Ball-
mode zu fairen Preisen. Humana wird 
dafür einen eigenen Abendmode-Be-
reich in einer ihrer Wiener Filialen ein-
richten. Des Weiteren wird einen Monat 
vor dem Ball das beliebte „Presse-Fit-
ting“ geben. Mit Unterstützung vieler 
bekannter Gesichter aus Musik, TV und 
Kultur werden kreative und schicke 

Balloutfits aus Second-Hand-Teilen in 
Szene gesetzt. Die Dekorationen und 
Anfertigungen für den 15. Diversity Ball 
presented by Magenta gestaltet das ge- 
meinnützige social business Unterneh-
men und Verein gabarage. Ganz nach 
dem Motto „Alle(s) braucht eine zweite 
Chance“ werden Materialen wiederver-
wertet und einer neuen Funktion zuge-
führt. Ballmutter und Obfrau Monika Hai- 
der lässt sich auch dieses Jahr ein ei-
gens designtes Ballkleid von gabarage 
Tradition nachhaltig und ressourcen-
schonend in Handarbeit produzieren. 

38 | XTRA!

Verein und Reinerlöse 
 
Organisator ist der gemeinnützige 

Verein „Diversity Ball – Verein zur För-
derung von Diversität, Barrierefreiheit 
und gesellschaftlicher Akzeptanz“ mit 
dem Ziel, einen Beitrag zur Inklusion al- 
ler Menschen – unabhängig von Her-
kunft, Alter, Sexualität, Geschlecht, Re-
ligion oder Behinderung – zu leisten. 
Die Reinerlöse werden zur Gänze für 
Projekte von und mit Menschen mit Be-
hinderung verwendet.

In seiner 1891 erschienenen und 
von eigenen Erfahrungen und Freund-
schaften geprägten „Kindertragödie“ 
Frühlings Erwachen erzählt Frank We-
dekind von einer der tiefgreifendsten 
Veränderungen eines jeden Lebens – 
dem Erwachsenwerden… 

 
 
Denn was mit zunehmendem Alter 

rückblickend gerne als die schönste 
Zeit des eigenen Lebens verklärt wird, 
ist mit Sicherheit auch eine der schwie-
rigsten und verletzlichsten Phasen, die 
jeder Mensch durchlaufen muss… 

 
In besonderem Maße trifft das auch 

auf die jugendlichen Hauptfiguren Mel-
chior, Moritz und Wendla zu, die sich 
nicht nur mit ihrer aufkeimenden Se-
xualität und der damit einhergehenden 
Verunsicherung konfrontiert sehen, 
sondern nicht zuletzt auch mit dem Un-
verständnis ihrer Eltern und dem sich 
stetig steigernden Leistungsdruck zu 
kämpfen haben; einem Druck, dem 
nicht alle standhalten können. Mit ihren 
Ängsten und Nöten alleine gelassen, 
dreht sich für sie die Spirale aus über-

wältigenden Gefühlen und unerreich-
baren Idealvorstellungen immer schnel- 
ler – bis es für den sensiblen Moritz nur 
noch einen Ausweg zu geben scheint… 

 
Sich in die Gruppe einzuordnen und 

dazuzugehören, aus der Masse hervor-

zustechen und dabei auch noch das 
Rennen nicht bereits am Start zu verlie-
ren – die Tatsache, dass immer mehr 
Jugendliche an den oft widersprüchli-
chen gesellschaftlichen Erwartungen 
zerbrechen, zeigt auf eindrucksvolle 
Weise, dass Wedekinds provokative Be-
standsaufnahme der Wilhelminischen 
Gesellschaft auch im 21. Jahrhundert 
nicht ad acta gelegt werden kann… 

 
Autor und Regisseur Thomas Birkmeir 

– seit über 20 Jahren Direktor vom 
„Theater der Jugend“ (TdJ) – befragt 
und hinterfragt diesen Klassiker der 
Theaterliteratur, der aus dem Kanon der 
Klassenlektüre nicht wegzudenken ist, 
mit heutigem Blick… 

 
Premiere von Frühlings Erwachen – 

empfohlen für Jugendliche ab 13 Jah-
ren sowie für Erwachsene – ist am 24. 
März 2023 im Renaissancetheater (7., 
Neubaugasse 36); die Aufführungs-
serie läuft bis 26. April 2023. 

 
Tickets & Infos: www.tdj.at 
 

# Georg Seiler

Frühlings Erwachen  
@ Renaissancetheater

Thomas Birkmeir adaptiert Frank Wedekind für das TdJ
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US: Mom & Dad 
 
Der Reihe nach: Danny Wakefield (36) 

wurde als Frau geboren und ist das – 
biologisch – auch heute noch, trotz der 
vor zehn Jahren durchgeführten Transi- 
tion (also dem Übergang vom – in die-
sem Falle – ursprünglich weiblichen 
zum nunmehr männlichen Geschlecht), 
in deren Folge beide Brüste abgenom-
men und stattdessen männliche Hormo- 
ne genommen wurden. Vor zwei Jahren 
aber legte Danny eine Pause bei der 
Einnahme von Testosteron ein, wurde 
prompt schwanger und bekam einen 
Buben mit Namen Wilder. Das gemein-
same Leben mit dem Kind wird nun in 
sozialen Medien geteilt. Danny be-
zeichnet sich als non-binär, dem Kind 
gegenüber sieht er sich als Vater und 
Mutter zugleich. Angeblich ist dieses – 
laut Danny – bei einem One-Night- 
Stand gezeugte Kind ebenfalls non-
binär... 

 
 
US: Abuse 
 
Wieder einmal sorgt in den Vereinig-

ten Staaten eine Missbrauchsaffäre 
für Schlagzeilen: die in dem kleinen 
Ort Winside (Nebraska) unterrichtende 
25-jährige Lehrerin Cali Heikes und 
einer der ihr anvertrauten Schüler 
(17) wurden von der Polizei in flagranti 
beim sexuellen Umgang miteinander 
überrascht. Wie sich in den folgenden 
Ermittlungen ergab, soll die Frau regel-
mäßig Sex mit ihm gehabt haben, sogar 
auf einem Friedhof. Der Frau drohen bis 
zu 20 Jahre Haft; auch Vorwürfe von Fa-
milienangehörige des Burschen sorgen 
für mediale Erregung. Zwar liegt das 

Mündigkeitsalter in Nebraska bei 16 
Jahren, aber die sexuelle Beziehung 
einer Lehrperson mit einem Schüler ist 
laut Gesetz immer illegal – das Auto-
ritätsverhältnis gibt dabei den Aus-
schlag! 

US: Hiding books? 
 
Die staatlich verordnete Zensur an 

Floridas Schulen führt zu erstaunlichen 
Auswüchsen, seit der von den Republi-
kanern gestellte Gouverneur Ron De 
Santis per Gesetz verbieten ließ, dass 
Schüler Bücher über Rassismus oder 
Homosexualität in die Hände bekom-
men. Lehrpersonal und Bibliothekare 
sind ob dieser Verbote verzweifelt, ma-
chen sie sich doch strafbar, wenn sie 
Bücher mit derartigem Inhalt anbieten. 
Als Notmaßnahme verhüllen manche 
von ihnen die Buchregale nun mit 
blauem Papier. Für strenge Kontrollen 
ausgebildete „Medienspezialisten“ ent-
scheiden nach sorgfältiger Abwägung, 
ob ein Buch – „suited to student needs“ 
– als Lesestoff für Schüler angeboten 
werden darf. In zehn US-Bundesstaaten 
gibt es bereits die Möglichkeit elterli-
cher Kontrolle über das Angebot von 
Büchern in der Schule, Auslöser dafür 
ist vor allem die von Eltern befürchtete 
Indoktrination ihrer Kinder in Sachen 
Gender. 

 
 
US: He will  rock You! 
 
Adam Lambert hat als Freddie Mer-

cury-Ersatz bei „Queen“ seine Bestim-
mung gefunden, doch davon abgese- 
hen pflegt er auch sein zweites Pop-
Standbein und spielt Cover-Versionen 
fremder Hits ein. Soeben erschien dazu 
das neueste Album, das unter dem aus-
sagekräftigen Titel „High Drama“ Songs 
wie etwa Lana Del Reys „Westcoast“ 
oder „Sex on Fire“ von den „Kings of 
Leon“ vorstellt. Mit seiner Version des 
„Culture Club“-Hits „Do You Really 

Splitter 
International

Foto: © Shutterstock 1890980941 | noche
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▲US: Sam Smith & Kim Petras

▲US: Adam Lambert

▲US: Danny Wakefield
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Want To Hurt Me“ will er zeigen, dass 
der auch ohne Reggae-Rhythmus wirkt. 
Eine Wiederentdeckung ist Lambert 
aber doch zu verdanken: mit „I'm A Man“ 
erinnert er an den Rock-Musiker Job-
riath, der 1973 als erster offen schwu-
ler Sänger von einem großen Label un- 
ter Vertrag genommen wurde, nach sei-
nem frühen Aids-Tod 1983 aber rasch 
in Vergessenheit geriet... 

 
 
UK: Gloria & Unholy 
 
Mit seinem vierten Album setzt Sam 

Smith zum großen Sprung an, will doch 
der laut Eigendefinition non-binäre eng- 
lische Popstar mit „Glory“ die Charts 
stürmen. So wie sein US-Kollege Adam 
Lambert leistet auch er mit seiner CD 
Schützenhilfe an anderer Front, denn 
auf der Single „Unholy“ singt mit ihm ge- 
meinsam die transsexuelle Kim Petras – 
das Duo erreichte damit die Spitze der 
britischen und US-amerikanischen 
Charts. „Der Erfolg zeigt, dass queere 
Musik für jeden da ist“, resümierte 
Smith stolz im Interview mit dem Pop-
Magazin „Rolling Stone“. Am 18. Mai 
kann sie das Wiener Publikum selbst 
von der Berechtigung dieser Aussage 
überzeugen. Wo? Im Prater-Stadion! 

 
 
UK: Final judgement 
 
Am 28. Februar sprach ein Richter in 

Edinburgh nun das endgültige Urteil 
zum Fall von Isla Bryson, der über viele 
Wochen Großbritannien beschäftigte 
und in Schottland zum Rücktritt der bis-
herigen Regierungschefin Nicola Stur-
geon geführt hatte: Acht Jahre Haft und 
drei weitere auf Bewährung wegen 
zweifacher Vergewaltigung 2016 und 
2019 – als die unter ihrem nunmehri-
gen Namen Angeklagte noch Adam 
Graham geheißen hatte. Im Jänner wur- 
de Isla Bryson ins Frauengefängnis 
CorntonVale gebracht, aber nur für 27 
Stunden – zu groß war der öffentliche 
Aufschrei, dass jemand, dem die Ver-
gewaltigung von Frauen vorgeworfen 
wird, in einer Anstalt für Frauen unter-
kommt. 2019 erschien sie erstmals vor 
Gericht – unter dem männlichen Namen, 
den die beiden Opfer in bitterer Erinne-
rung behielten. 2020 begann sie schließ- 
lich als Isla Bryson ihre Geschlechts-
anpassungstherapie und behauptete, 
die Frauen steckten alle unter einer 

Decke, um ihr zu schaden. Brysons 
Ex-Frau, Shonna Graham, sieht in der 

Transition ihres Ex-Gatten nur den Ver-
such, ein milderes Urteil zu erhalten. 
Der Fall führte in Schottland (und bald 
darauf auch in Wales und England) da- 
zu, dass nun gewalttätige Transgender-
Personen in ihrem Geburtsgeschlecht 
entsprechende Einrichtungen ein-
gewiesen werden. 

 
 
UK: Missunderstanding 
 
„Harry Potter“-Erfolgsautorin Joanne 

K. Rowling schert sich nach eigenen 
Worten nicht um negative Konsequen-
zen für ihren Ruf durch ihre Aussagen 
zu Transmenschen. Die BBC zitierte 
dazu die 57-jährige Schriftstellerin aus 
ihrem eigenen Podcast: „Ich laufe nicht 
zu Hause herum und denke über mein 
Vermächtnis nach (…) das ist egal, ich 
werde tot sein“. Rowling war in der Ver-
gangenheit immer wieder wegen diver-
ser Aussagen kritisiert worden, u.a. 
auch zu dem im Splitter zuvor genann-
ten Fall. Rowling meinte da sinngemäß, 
wenn jeder sich jederzeit einseitig zur 
Frau erklären könne, seien Frauen-
rechte nichts mehr wert. Sie weist Vor-
würfe der Transfeindlichkeit zurück und 
sieht sich als klassische Frauenrecht-
lerin. Als solche empörte sie sich auch 
über die Definition von Frauen als 
„menstruierende Menschen“! 

 
 
ES: La realidad desnuda 
 
Sogar der spanische Oberste Ge-

richtshof entschied nun zu seinen 
Gunsten, doch zuvor musste Alejandro 
Colomar (29) einige gesetzliche Hür-
den meistern, bevor er weiterhin und so 
wie schon seit 2020 durchs Leben ge- 
hen kann, also nackt! Er wurde bereits 
mit dem Messer bedroht, zu Geldstra-
fen verdonnert und unflätig beschimpft, 
doch er blieb dabei, das Leben in sei-
nem Heimatdorf Aldaya, nahe von Va-
lencia, ohne textile Einengung zu bestrei- 
ten. Den ihm vorgeworfenen obszönen 
Exhibitionismus bestreitet er, bezweckt 
er doch mit seinem nackten Körper kei-
nerlei sexuelle Absichten. Und das Recht 
steht auf seiner Seite: in Spanien ist öf-
fentliche Nacktheit seit 1988 legal, ei-
nige Städte bzw. Regionen habe aller- 
dings eigene Gesetze für derartige 
Fälle, Aldaya gehört „noch) nicht 
dazu... 
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▲Harald Glööckler & Dieter Schroth

▲CZ: Jakub Jankto

▲IT: Elly Schlein

▲ES: Alejandro Colomar

▲UK: Joanne K. Rowling
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IT: Una nuova stella 
 
Das linke Firmament Italiens wird von 

einem neuen politischen Stern erhellt, 
denn in der „roccaforte sinistra“ Bo-
logna wurde – sehr überraschend – die 
37-jährige Elly Schlein zur neuen Par-
teichefin der Sozialdemokraten (PD) 
gewählt. Schlein, die neben der italie-
nischen auch die Schweizer und die 
amerikanische Staatsbürgerschaft hat, 
sieht in diesem Wahlergebnis den „Auf-
trag zur Veränderung“. Ihre Partei soll- 
te, um dieses Ziel zu erreichen, auch ra-
dikaler werden. Schlein hat jüdische 
Wurzeln und lebt mit einer Frau zusam-
men, betont aber, zuvor auch schon 
viele Männer geliebt zu haben. In dieser 
Kombination ist sie jedenfalls der per-
fekte Gegenpol zu Regierungschefin 
Georgia Meloni von den „Fratelli d'Ita-
lia“. Weibliche Grabenkämpfe könnten 
sich ankündigen! 

 
 
VA: Difesa inaspettata? 
 
Ende Jänner waren unerwartete Töne 

aus dem Vatikan zu vernehmen, be-
zeichnete Papst Franziskus doch Ge-
setze als ungerecht, die Homosexualität 
kriminalisieren: „Gott liebt alle seine 
Kinder, wie sie sind. Homosexuell zu 
sein, ist kein Verbrechen“. Auch in der 
kirchlichen Struktur soll sich diese neue 
Akzeptanz zeigen; vor allem Bischöfe 
müssten diesbezüglich einen Prozess 
der Veränderung durchlaufen, um die 
Würde aller Menschen anzuerkennen. 
Wie es Michael Prüller in seiner „Cultu- 
re Clash“-Kolumne in der „Presse“ vom 
29. Jänner sieht, sollte dabei aber – trotz 
aller erstaunten Gesichter – darauf ge-
achtet werden, Menschen getrennt 
nach ihrem Sein und Tun zu werten: ihr 
Sein ist – gemäß der päpstlichen For-
mulierung – nicht anzutasten. Was sie 
aber tun, das sollte weiterhin keiner 
Prüfung entzogen werden bzw. dieser 
im Sinne von Gesetzen (weltlichen, 
kirchlichen) aber nicht entzogen wer-

den. Ein altbekannter Satz darf dazu va-
riiert werden: Jesus liebt den Sünder, 
nicht aber dessen Sünden! 

 
 
CZ: Bravo, Jakub Jankto! 
 
Der 27-jährige tschechische Fußbal-

ler, der derzeit beim spanischen Erst-
ligisten FC Getafe unter Vertrag steht, 
hat sich am 13. Februar 2023 mit ei- 
nem Video auf seinem Twitter-Profil als 
schwul geoutet. Bis 2021 war er aller-
dings mit dem Model Markéta Otto-
manská verheiratet – aus dieser Ehe 
entstammt ein 2019 geborener Sohn. 
In einem Interview mit dem Radiosen-
der „Italia 1“ legte er verbal zwar noch 
nach, doch – Überraschung? – bei sei-
nem ersten Spiel nach dem Coming-out 
in der tschechischen Liga gegen Jablo-
nec (3 : 0) waren keine homophoben 
Rufe zu vernehmen. Auf seine Ex-Gattin 
angesprochen, stellte er fest: „Ich wer- 
de auch alles tun, damit sie und mein 
dreijähriger Sohn nicht belästigt wer-
den“. Wie das geschehen soll, muss 
sich aber erst weisen... 

 
 
DE: Nun also doch! 
 
Der deutsche Modedesigner Harald 

Glööckler und sein Partner Dieter 
Schroth lassen sich nach acht Jahren 
Ehe scheiden. „Ich kann bestätigen, 
dass mein Mandant über seine Fami- 
lienanwältin beim zuständigen Gericht 
einen Antrag auf Aufhebung seiner Le-
benspartnerschaft gestellt hat“, ließ 
Christian-Oliver Moser, der Anwalt des 
Münchner Modeschöpfers, die Deut-
sche Presseagentur wissen, ergänzte 
aber nicht unerwartet: „Über Details 
äußere ich mich nicht“. Das Paar hatte 
sich vor 35 Jahren in einer Disco ken-
nengelernt, im Februar 2015 folgte 
dann die Heirat in Berlin – klein & fein, 
nur Billy King, Haralds Schoßhündchen 
war Trauzeuge. 

 

HU/AT/EU: Törvény problémákkal 
 
Etliche, aber kaum alle Mitgliedstaa-

ten stehen der EU-Kommission in ihrem 
Verfahren gegen das ungarische „Anti-
LGBT-Propaganda-Gesetz“ zur Seite. 
Justizministerin Alma Zadic will zwar, 
doch EU-Ministerin Karoline Edstadler 
bremst. Fünf Wochen vor Ablauf der da- 
für vorgesehenen Frist vor dem EuGH-
Gerichtshof gibt es noch keine endgül-
tige Haltung Österreichs, die EU-Kom- 
mission in ihrem Vorgehen gegen Un-
garn wegen dessen Gesetzes gegen se-
xuelle Minderheiten zu unterstützen. 
Die Benelux-Staaten haben bereits ver-
lautbart, Streithilfe zu leisten; Frank-
reich dürfte das in Kürze ebenfalls tun. 
In Deutschland zeichnet sich eine posi-
tive Tendenz ab. Vom aktuellen Fall ab-
gesehen, haben sich in der Vergangen- 
heit bereits 20 Mitgliedstaaten gegen 
die Drangsalierung sexueller Minder-
heiten in Ungarn öffentlich ausgespro-
chen. Das von der nationalautoritären 
Fidesz-Partei unter Ministerpräsident 
Vitor Orbán hat am 15. Juni 2021 ein 
Gesetzespaket zur Verschärfung von 
Missbrauch an Kindern beschlossen, zu 
dem aber in letzter Minute noch eine 
Fülle von Abänderungsanträgen ein-
gebracht wurde, die im Zusammenspiel 
gezielt gegen sexuelle Minderheiten 
gerichtet sind. Im Kern der Novellen 
steht das strafrechtliche Verbot, Min-
derjährigen Zugang zu jeglichen Inhal-
ten zu ermöglichen, welche „die Ab- 
weichung von der geschlechtlichen 
Identität bei Geburt, Geschlechts-
umwandlung oder Homosexualität be-
werben oder darstellen“. Vorbild ist 
wohl das russische „Anti-LGBT-Propa-
ganda-Gesetz“ von 2013. 

 
 
 
 
 
 
 

# Robert Waloch
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Dass Männer das schöne(re) Ge-
schlecht sind, lässt sich auch an Hand 
von Werken großer Bildhauer durch 
Jahrtausende hinweg beweisen. Egal, 
ob die ideal proportionierten Kouroi 
der griechischen Archaik genannt wer- 
den oder (spätere) Statuen wie der 
Apoll von Belvedere, sie alle huldigen 
dem männlichen Körper. Dass Männer 
sich aber auch der Kleidung bedienten, 
um für ästhetische Wirkung zu sorgen, 
war bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 
gang und gäbe. Erst „Die große männ-
liche Entsagung“ machte dem ein Ende. 

 
 
Der britische Psychologe und Psycho-

analytiker John Carl Flügel (1884 – 1955) 
fand für dieses historische Phänomen 
1930 die Bezeichnung, die in frankopho- 
nen Ländern als „Grande Renonciation 
masculine“ übertragen wurde. Wesent-
lichen Anteil daran trug die beginnende 
Aufklärung mit ihren Idealen – Zweck-
mäßigkeit löste in der Männerkleidung 
die zuvor geltende aristokratische Atti- 
tüde ab. Gemälde von Hyacinthe Rigaud, 
dem Schöpfer des französischen Hof-
porträts zur Zeit von König Ludwig XIV, 
zeigen die wirkungsvolle Pracht üppig 
drapierter edler Stoffe. Im Wiener 

Kunsthistorischen Museum gibt es da- 
für ein beispielhaftes Werk, sein Porträt 
des Grafen Philipp Ludwig Wenzel Sin-
zendorf im Ornat des Ordens vom Golde- 
nen Vlies. Mit derartiger Opulenz war es 
somit aber vorbei! 

 
Herrenbekleidung wurde nun also 

nach ihrer praktischen Verwendbarkeit 
hin bewertet, schmückende Wirkung 
überließ man komplett der Damenmode. 
Mit Beginn des 19. Jahrhunderts wurde 
der zwei- oder dreiteilige Anzug zum 
Monopol der maskulinen Kleiderord-
nung und behielt diese unangefochte- 
ne Position bis in die 1960er Jahre. Ini-
tiationscharakter im folgenden Umbruch 
hatten auch etliche britische Pop-Bands, 
Mods und Hippies. Es darf an den Hit 
der „Kinks“ erinnert werden: auch durch 
den von den Interpreten selbst gewähl-
ten Outfit zeigte „Dedicated Follower of 
Fashion“ 1973, was junge Männer da-
mals unter Mode verstanden. Ein weite-
rer Trend machte sich bemerkbar: aus 
Herrenbekleidung wurde Jugendmode 
– und die war nun wieder bunt, verspielt 
und auf Effekt bedacht. Als krasse Bei-
spiele dieser gesuchten Wirkung gelten 
derzeit afroamerkanische Rapper mit 
klirrenden Ketten und ähnlichen Sym-

bolen; der „50 Cent“-Macho zeigt – pas- 
send adjustiert – in seinem Video ein-
drucksvoll, „That I'm a motherfuckin' 
P.I.M.P“. 

 
Würde diese Entwicklung nur auf die 

von Minoritäten beschränkten Nischen 
gelten, könnte sie als Randgruppen-
erscheinung übersehen werden. Wenn 
sich aber – wie seit einigen Jahren schon 
– die neuen Haute Couture-Designer 
bei ihren zweimal im Jahr als exklusive 
Höhepunkte zelebrierten Défilées ge- 
gen alle früher als Maßstab geltenden 
Kriterien wenden, so darf das doch als 
Verfallssignal interpretiert werden. 
Waren einst Namen wie Givenchy oder 
Balenciaga Synonyme für modische 
Eleganz, so haben das Sagen dort nun 
CEOs, die mit einer Selbstsicherheit 
sondergleichen ihre Geschmacklosig-
keit als Modelinie für das kommende 
Jahr verkaufen – die Männermodewo-
che 2023 in Paris waren dafür beispiel-
haft. Was da an optisch unerfreulichem 
Zeug für den kommenden Herbst und 
Winter angeboten wurde, ist weder für 
das übliche Straßenbild, noch für Büro-
räume oder privates Leben geeignet 
und dient fast in allen am Laufsteg ge-
zeigten Modellen eher als Abschre-
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ckung, wobei ein Teil dieser Wirkung 
auch den (speziell dafür ausgesuch-
ten?) Models zuzuordnen ist. Schmal-
brüstige Knaben führen Kleidung vor, 
von der fälschlicherweise gesagt wird, 
sie sei für Männer gedacht und ge-
schaffen.  

 
Exemplarisch für diesen Trend ist et- 

wa, was Anthony Vaccarello, der junge 
Kreativdirektor von Saint Laurent als 
prägende Silhouette vorstellt: schlank, 
lang und (vor allem) androgyn muss 

alles wirken, die Grenzen zwischen 
Herren- und Damenmode verschwim-
men: genderfluide Kreationen als Maß 
aller Dinge! Menswear? Marine Serre 
ist stolz darauf, dass ihre Kollektion zu 
zwei Dritteln aus recyceltem Material 
besteht. Aber muss das alles so aus-
sehen, als habe sich die 1991 geborene 
Französin – übrigens eine der erfolg-
reichsten Designerinnen ihrer Genera-
tion – auf einer der berüchtigten Müll- 
halden in Chile bedient? Und Rick 
Owens? Seine Muse Tyrone Dylan Sus-

man schwebte mit einem wehenden 
Cape über den Catwalk. Nur drei aus-
gewählte Beispiele aus einer Vielzahl 
ähnlich konzipierter geschmacklicher 
Entgleisungen, aber leider typisch für 
eine Entwicklung, die mit Begriffen wie 
Mann und Attraktivität kaum etwas ge-
mein hat. Ist das vielleicht gar schon 
die neue Renunciation? 

 
 
 

# Robert Waloch
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Mittwochabend im Queer Tangokurs 
in Lillis Ballroom: Tangomusik aus den 
Boxen. Frauen führen Männer, Männer 
folgen Männern, Männer führen Frau- 
en, Frauen führen Frauen … Hier tanzt 
jede*r mit jedem*r, unabhängig von Ge- 
schlecht und Identität, solange es bei-
den Spaß macht. Queer Tango bricht 
die traditionelle Rollenaufteilung des 
Tango Argentinos auf, um den Tango 
gleichberechtigter zu tanzen. 

 
 Leader, Follower oder beides, 
du hast die Wahl  
 
Zu führen und geführt zu werden – 

das und noch vieles mehr lernt man in 
einem Queer Tangokurs. Einfach die 
Augen schließen, den Tangoklängen 
lauschen, sich führen lassen oder wie-
der fließend die Führung übernehmen – 
sich in die Welt des Tangos entführen 
lassen. 

 
Die Tangoelemente aus beiden Posi-

tionen kennen zu lernen, sorgt für eine 
tiefere Ebene der Verbindung, mehr 
Dynamik und einen inspirierenden Dia-
log zwischen den Tänzer*innen.  

„In Lillis Ballroom Queer Tango Kursen 
geht es darum, jederzeit Impulse setzen 
zu dürfen, die Rollen zu tauschen. Das 
führt zu einem gleichberechtigten, in-
tensiven und abwechslungsreichen 
Tanzerlebnis", erklären die Tanztraine- 
r*innen Lucia Rosenfeld und Tim Hü-
ning. 

 
 Body & Mind, Emotionen 
& Identität 
 
Es geht um die intensive Verbindung 

mit dem Gegenüber und die Bedeutung 
des sich Umarmen. Denn in der richti-
gen Tango-Umarmung ist man plötzlich 
ganz bei sich, jenseits aller ichgebunde- 
nen Sorgen. Queer Tango kommt uns 
dazwischen und bringt hervor, was an 
Themen und Sehnsüchten in uns lebt. 
Wir lernen, was wir noch nicht können. 
Was wir mit unserem Körper machen 
können, hat großen Einfluss darauf, wie 
wir uns selbst wahrnehmen und wie wir 
mit anderen umgehen.  

 
„Lillis Ballroom bietet Möglichkeit und 

Raum diesen außergewöhnlichen Tanz 
zu entdecken, sich überhaupt tanzen zu 

trauen und Kontakte zu anderen Queer 
TanguerXs zu knüpfen. Dadurch ist so 
viel mehr beim Erlernen eines Tanzes 
möglich“, sagt Petra Schön, Leiterin 
von Lillis Ballroom. 

 

Umarme, wen du willst!  
Sei, wer du bist!

Queer-Tango im inklusiven Tanzstudio „Lill is Ballroom“
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The Fine Art of Erections 
 
Kenneth Gruenholtz ist für seine atem- 

beraubenden Aktfotografien von Män-
nern bekannt. Nach dem großen Erfolg 
seines Fotobuchs „Uncensored“ (2020) 
widmet er sich in „The Fine Art of Erec-
tions“ der natürlichen Schönheit des 
erigierten Penis. Auch heutzutage gilt 
dieses Sujet in der Kunst weitgehend 
als Tabu. Gruenholtz macht den Phallos 
wieder salonfähig: In zeitlos eleganten 
Fotos zeigt er Männer, deren Erektionen 
sich – mal zufällig, mal beiläufig – in un-
terschiedlichen Alltagssituationen er-
eignen. Die Fotografien in diesem Buch 

zeigen Erektionen als Phänomen der Na- 
tur – stilvoll, schamlos und schön. Ken-
neth Gruenholtz lebt und arbeitet als 
Fotograf in New York City. Er studierte 
digitale Fotografie an der School of Vi-
sual Arts. Seine Arbeiten wurden in New 
York, London, Berlin, Paris und Barcelo- 
na ausgestellt… 

 
Kenneth Gruenholtz: The Fine Art of 

Erections; Salzgeber, 176 S., 179 Fotos, 
geb. € 59,00 

 
 

Mein schwules Auge 10 
 
Die mittlerweile 19. Ausgabe der 

schwulen Kult-Anthologie ist dem pro-
vokanten Thema „Sex Utopia“ gewid-
met. Es geht um die Erforschung eroti- 
scher Utopien, den Sex der Zukunft oder 
die Zukunft des Sex, um geheime Wün-
sche, Fantasien und Geschichten, um 
feuchte Träume und die Bilder, welche 
die Künstler bisher noch nicht zu zeigen 
wagten. Es geht um Freiheit und Experi-
mente mit Neuem. Wie in den vorange- 
gangenen Ausgaben gibt es Essays, Ge- 
dichte und Kurzgeschichten von renom- 
mierten Autoren und neuen Talenten – 

Que(e)r gelesen
Frühlingsgefühle im XTRA!-Bücherschrank

Foto: © Shutterstock 1735403309 | Anikin Dmitrii
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sowie Gemälde, Zeichnungen und Fotos 
von internationalen Künstlern, darunter 
Stars wie das französische Duo Pierre 
et Gilles, von denen auch das Cover der 
19. Ausgabe gestaltet wurde. Der ge-
meinsame Nenner ist die Auseinander-
setzung mit schwuler Erotik und Sexua- 
lität, sowohl explizit pornografisch als 
auch eher ästhetisch, politisch, satirisch 
und poetisch… 

 
Rinaldo Hopf & Fedy Ili [Hg.): Mein 

schwules Auge 19; konkursbuch-Ver-
lag 2022, 400 S. mit zahlreichen Farb-
bildern, broschiert, € 24,70 

 
 
ABBA Hallo! 
 
Ralf König liefert noch immer! Das ist 

gut. Dass auch seine Figuren Paul und 
Konrad wieder ein bisschen älter gewor- 
den sind – aber um Himmels Willen 
nicht reifer – ist klar. „Gimme, Gimme, 
Gimme [A Man After Midnight]“ war frü- 
her wohl genauso gemeint, jetzt ist es 
ein ABBA-Klassiker, der vielen im Kopf 
herumgeistert, trotz des neuen Albums. 
Wir waren wohl alle ein wenig enttäuscht, 
als es dann rauskam. Mehr Melancho- 
lie als Happy-Sound, mehr Tränendrü-
sen-Pop als barsche Forderung nach 
Männern. Egal, es gibt genug Situations- 
komik, typische Paul-Geschichten – und 
Konrad ist wie immer entspannt. Es ist 
doch schön, wenn einen Figuren bis ins 
Alter begleiten und wenn jemand wie 
Ralf König immer noch seine Feder zückt, 
um uns mit neuen Ereignissen aus der 
schwulen Welt zu beglücken. Lachen ist 
so wertvoll – danke, Ralf… 

 

Ralf König: ABBA Hallo!; Rowohlt 
2023, 190 S., geb., € 25,70 

 
 
Noreia 
 
Im mittelalterlichen Salzburg legt ein 

Bergsturz zwei Skelette frei. Wer sind 
die beiden Menschen, die in den Kata-
komben ums Leben kamen? Salzburg – 
Iuvavum – 800 Jahre zuvor: Die junge 
Römerin Julia heiratet den Mithras-
Priester Dionysos. Sie verlässt Iuvavum 
und folgt ihm nach Rom, wo ein erbit-
terter Kampf widerstreitender Religio-
nen tobt. Im Amphitheater trifft sie auf 
ihre totgeglaubte Sklavin Valeria. Das 
Wiedersehen verläuft anders als erwar-
tet. Dionysos verliebt sich in die schöne 
Sklavin und macht sie zu seiner Gelieb-
ten. Enttäuscht von ihm, findet Julia 
Trost bei einer verbotenen Sekte. Sie 
wird Christin und verlässt Rom. In Iuva-
vum führt das Schicksal die drei wieder 
zusammen und fordert ein blutiges 
Opfer… 

 
Manfred Goak: Noreia; Erhältlich als 

TB & E-Book (€ 14,99 / € 6,99) im gut 
sortierten Buchhandel sowie via 
www.bod.de/bookshop 

 
 
Liebe vom Aussterben bedroht 
 
Obwohl Liem jahrelang keinen Kon-

takt mit ihm hatte, träumt er oft von Fa-
bian Giovannini, seiner ersten Liebe, 
einem Halb-Italiener. Gegen ihn ist jede 
neue reale Liebe chancenlos – bis zur 
Hochzeit seines besten Freundes. Liem 
begegnet dort Armin, einem Umwelt-

aktivisten und Naturliebhaber mit blon-
dem Wuschelkopf. Führt dieser den ent- 
scheidenden Wendepunkt herbei? Es 
scheint so. Liems Herz erwacht aus ei- 
nem langen Schlaf. Doch auch Fabian 
Giovannini schläft nicht. Seine Gedan-
ken an Liem lassen ihm keine Ruhe. 
Sechs Sommer und zwei Winter lang er-
zählt Christoph Seibitz eine fesselnde 
Geschichte über Liem und sein Umfeld. 
In Rückblenden erfährt man die Anfän- 
ge der Beziehung von Liem und Fabian. 
Parallelen verbinden das Damals mit 
dem Heute. Christoph Seibitz, geboren 
1978 in der Steiermark, ist seit mehr als 
zehn Jahren in der psychosozialen Be-
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ratung tätig. „Liebe vom Aussterben 
bedroht“ – ein Roman mit Wiener Char- 
me – ist sein literarischer Erstwurf… 

 
Christoph Seibitz: Liebe vom Ausster- 

ben bedroht: Buchschmiede, 2022, 
458 S., Softcover, € 16,00, erhältlich 
im gut sortierten Buchhandel (z.B. bei 
Löwenherz) sowie via www.buch-
schmiede.at 

 
 
Ausländer 
 
2017, Istanbul: Die drei Freundinnen 

Dunya, Suna und Tuba reisen nach vie-
len herausfordernden und kämpferi-
schen Monaten in der Türkei nach Portu- 
gal für einen Kurzurlaub. Nichts hält sie 
länger in Istanbul, wo die Lebensbedin-
gungen für Kultur- und Medien-Schaf-
fende immer schwieriger werden. Im Ur- 
laub erreicht sie die alarmierende Nach- 
richt, dass eine regierungskritische Ak- 
te in Dunyas Wohnung in Istanbul be-
schlagnahmt wurde. Dunya fährt mit 
ihren Freundinnen nach Berlin, wo sie 
aufgewachsen ist – damals allerdings 
noch als Bub! Der neue Roman von Bar-
baros Altug beschreibt die Geschichte 
dieser drei Freundinnen, die mehr oder 
minder zur Emigration gezwungen sind: 
es handelt sich also um einen Roman 
über die gesellschaftliche und politi-
sche Situation in der Türkei der letzten 
Jahre, die Beweggründe, das Land zu 
verlassen, die Lebenserfahrungen von 
Migranten in Deutschland sowie die 
dortige Ungleichbehandlung von Zu-
wanderung – ein lesenswertes Buch mit 
vielen Überraschungen… 

 
Barbaros Altug: Ausländer (übersetzt 

von Johannes Neuner); Orlanda, 2022, 
157 S., € 19,00 

 
 Der Wunsch nach 
Selbstbestimmung 
 
Vor fünf Jahren hatte Linus Giese sein 

Coming-Out als Trans-Mann; mit „Lieber 
Jonas oder Der Wunsch nach Selbstbe- 
stimmung“ möchte er seiner ihm da-
mals Zuspruch spendenden, eher jün-
geren Klientel etwas zurückgeben und 
Mut machen für die Zukunft: Trans-Men- 
schen erleben Diskriminierung im Alltag 
und auch strukturell: auf dem Arbeits-
markt, im Gesundheitswesen, durch 
das „Transsexuellen-Gesetz“ etc. Da-

gegen entwirft Giese ein Szenario, wie 
wir leben würden, wenn das Recht auf 
Selbstbestimmung für alle nicht nur 
ideell eingeräumt, sondern auch ge-
setzlich verankert wäre – sohin gesehen 
ein Plädoyer in Richtung, warum end-
lich Schluss sein muss mit der Patholo-
gisierung der Geschlechter-Diversität, 
um für alle Teile der Gesellschaft mehr 
Freiheit zu ermöglichen. Das entspre-
chende Hörbuch, gelesen vom Autor 
selbst, erschien parallel zum Buch im 
Argon-Verlag (www.argon-verlag.de). 

 
Linus Giese: Lieber Jonas oder Der 

Wunsch nach Selbstbestimmung; Kjo- 
na Verlag 2023, 70. S. plus weiterfüh-
rendem Glossar, geb., ca. € 16,50 

 
 
American Boy und sein Prinz 6 
 
„Herzklopfen in London“ – das sechs- 

te Kapitel der Geschichte: Manuel lernt 
im Skiurlaub den Engländer Josh ken-
nen und verliebt sich Hals über Kopf in 
ihn. Die Schweiz und England sind zwar 
ein ganzes Stück voneinander entfernt, 
doch das tut der Beziehung keinen Ab-
bruch. In den Sommerferien will Manuel 
ohnehin nach London kommen – ge-
meinsam mit seiner Clique. In London 
wird das Liebesleben der jungen Män-
ner auf eine harte Probe gestellt. Ob die 
Nähe für eine Beziehung gut ist? Man 
wird es umgehend erfahren… 

 
Matt Grey: American Boy und sein 

Prinz – Herzklopfen in London; Himmel- 
stürmer 2022, 278 S., broschiert, 
€ 19,00 

 
 
American Boy und sein Prinz 7 
 
Und da ist er auch schon – der sieben- 

te Teil dieser Never Ending Story: „Und 
führe uns nicht in Versuchung“ lautet 
diesmal der Titel, der die illustre Runde 
sogar nach Wien führt! Konstantins 
Idee, zusammen mit Jeffrey, seinem Ex-
Freund, eine sechswöchige Tour quer 
durch Europa zu unternehmen, kommt 
nicht bei allen gut an. Tatsächlich spürt 
Koni recht schnell, dass er Jeff noch im- 
mer liebt. Deshalb beschließt er, dessen 
Herz während des Städtetrips zurück-
zuerobern. Ein erster Kuss über den Dä-
chern von Wien verwirrt Jeff und bringt 
Konstantin näher an sein erstrebtes 
Ziel. Jeffs Freund Mike schreibt aus 

Frust und Einsamkeit ein verhängnis-
volles Inserat, das sein Leben auf den 
Kopf stellt, als er den 17-jährigen Jo 
kennenlernt, der großes Interesse an 
ihm zeigt. Das Unheil nimmt seinen 
Lauf und das Beziehungskarussell be-
ginnt sich zu drehen… 

 
Matt Grey: American Boy und sein 

Prinz – Und führe uns nicht in Versu- 
chung; Himmelstürmer 2023, 248 S., 
broschiert, € 19,00 

 
 
Geniale Hunde 
 
Abschließend wieder einmal etwas 

ganz anderes: Es ist eine Philosophie: 
entweder Katzen oder Hunde, selten 
beides! Jedenfalls begleiten uns diese 
Haustiere schon viele Jahrtausende und 
geben uns oft das, was wir von unseren 
Mitmenschen nicht bekommen oder 
nicht annehmen können: Treue, Liebe, 
Dankbarkeit und Freude! Dieses Buch 
behandelt nun Neues aus der weltwei-
ten Verhaltensforschung über Hunde. 
Das Wichtigste vorweg: Hunde sind 
Meister im Beobachten! Ihr Geruchs-
sinn ist legendär, ihr Gehörsinn ist dem 
des Menschen weit überlegen (auch 
wenn sie manchmal so tun, als ob sie 
uns nicht hören könnten). Ihr Orientie-
rungssinn, die Fähigkeit, komplexe Pro-
bleme zu lösen, sich den jeweiligen 
Herrchen und Frauchen anzupassen, 
erstaunen. Ja: dieses Buch ist voll von 
Erstaunlichem! Auch wenn wir meinen, 
eh schon alles über [unsere] Hunde zu 
wissen: Nach dieser Lektüre werden wir 
unseren hechelnden Schwanzwedler 
mit ganz anderen Augen betrachten… 

 
Barbara Wardeck-Mohr: Geniale 

Hunde und ihre verblüffenden Fähig-
keiten; Müller Rüschlikon 2022, 160 
S., geb., € 25,60 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

# Georg Seiler & Mario Reinthaler 
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Vienna calling … Nach der Zwangs-
pause 2021 fand dieses Jahr die 9. Auf- 
lage des Schwimm- und Volleyball-Tur- 
niers Vienna Valentine – VIVA9 statt. 
Die Sorge, ob unser Ruf noch gehört 
wird, stellte sich relativ rasch nach Öff- 
nung der Anmeldung als unbegründet 
heraus. 

 
 
161 Starter*innen aus 10 Ländern 

(34 Clubs, 12 davon aus Österreich) 
trafen sich im Hallenbad Floridsdorf, 
um sich in 20 Einzel- und 4 Staffelbe-
werben zu messen. 

 
Dank dem bewährten Team (Wett-

kampfgericht und Zeitnehmung) konn- 
te der Wettkampf hochprofessionell 
und störungsfrei ablaufen. Ein Sonder-
gruß geht an den langjährigen Hallen-
sprecher Harald Reingruber, der leider 
aufgrund gesundheitlicher Probleme 
nicht dabei sein konnte. Veronika Culik 
übernahm diese herausfordernde Auf-
gabe und meisterte sie mit Bravour. 

 
Die besondere Atmosphäre dieses 

Turniers verdanken wir DJ Thomas Ha-
bersohn, der in perfekter Zusammen-
arbeit mit der Hallensprecherin für eine 
beschwingte Stimmung sorgte. 

 
Auch das vom SV Aufschlag ausgetra- 

gene Volleyballturnier war ein voller 
Erfolg. Aufgrund des regen Interesses 
musste die Registrierung sogar vorzei-
tig beendet werden. Eine Rekordteil-
nehmerzahl von 129 (!) Spieler*innen 
und 19 Teams aus sieben Nationen er-
mittelten im Universitätssportzentrum 
Schmelz die Sieger*innen in drei Leis-
tungsniveaus. 

 
In der höchsten Kategorie konnte sich 

das Wiener Team „Maleange“ durchset- 
zen. Die Teams aus Ljubljana und Stutt-
gart holten sich in den weiteren Leis- 
tungsnivaus jeweils den Sieg. 

 
Der professionelle Ablauf und das 

köstliche Buffet wurden von allen Teil-
nehmer*innen gelobt. 

 

Nach den sportlichen Leistungen gab 
es im Anschluss die Möglichkeit, im „Das 
Eduard” bei Dinner und Brunch wieder 
zu Kräften zu kommen. 

 
Zum Feiern konnte man dann noch 

auf der offiziellen Afterparty „VALEN-
TIN*A Sports Night Vienna powered by 
isGay” im Camera Club den Dancefloor 
stürmen. 

 
Ein besonderer Dank gilt den vielen 

freiwilligen Helfer*innen, die VIVA9 erst 
ermöglicht haben. 

Das nächste Turnier des SV Aufschlag 
Wien ist die Vienna Beach Trophy, das 
traditionelle Beachvolleyballturnier, 
diesmal am 5. August. 

 
Eigentlich hieße es damit „Servus bis 

2025“ zum VIVA10. Der 2-Jahresrhythmus 
wird allerdings von den EuroGames 2024 
#EmbraceDiversity! unterbrochen, die 
erstmalig von 17.-20. 7. 2024 in Wien 
stattfinden. Davor gibt es noch die Mög- 
lichkeit bei den EuroGames 2023 in 
Bern mit dabei zu sein. 

Break Ice | Break Records  
Schwimm- und Volleyball-Turnier Vienna Valentine – VIVA9
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